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% on diefem Werfe ijt für Kiebhaber und Freunde bejonders Iururiös 
ausgeftatteter Biihyer außer der vorliegenden usgabe 


eine numerierte Ausgabe 


veranftaltet, von der nur 12 Eremplare auf Ertra- Kunjtdrudpapier 
hergeftellt find. Jedes Eremplar ift in der Preffe forgfältig numeriert 
(von 1— 12) und in eimen reichen Sanzlederband gebunden. Der 
Preis eines folchen Eremplars beträgt 20 M. Ein Hachdrucd diejer 
Ausgabe, auf welche jede Buchhandlung Beitellungen annimmt, wird 


nicht veranftaltet. 


Die Perlagshandlung. 


Drud von Fiiher & Wittig in Leipzig. 
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Rilliam Holman Hunt. 


Als Ritter des „Order of Merit“, des englijchen Ordens „Pour le Merite“. 


Nach einer Photographie. (Zu Seite 140.) 


William Holman Hunt. 


D' Boreltern Holman Hunts jcheinen feine Freunde der Stuarts gewejen zu jein und 
allgemein gejprochen jtanden fie auf der Seite ihrer Gegner, jo namentlich zu 
Beiten König Karls I. Ein nachweisbarer Borfahre des Künstlers nahm Kriegsdienjte 
unter Wilhelm III, dem DOranier, focht unter ihm auf dem Kontinent und fehrte dann 
mit der Armee nach England zurück, fand aber hier feinen väterlichen Bejig in anderen 
Händen, jo daß er nach Lage der Sache es für das geeignetite hielt, jich dem Handels- 
ftande zu widmen. Seine Kinder und Enfel folgten in derjelben Richtung. 

Holman Hunts Vater war ein jehr ordnungsliebender und rechtichaffener, feinen 
Schimären nachjagender Mann, der nichts jo jehr als VBagabundentum und Müßiggang 
hafte, übrigens Begriffe, die er gleichbedeutend mit Künftlertum anjah. „Nur feine 
Erzentrizitäten!”, das war die umabläjlige Mahnung an jeine Kinder. „Wenn man 
ein gewiljenhafter Gejchäftsmann mit nüchternem Sinn tft,“ jo jagte der Vater, „kann 
man im Leben vorwärts fommen!” Er war der Gejchäftsführer einer Mlancheiter 
Firma en gros, die ihr Warenlager in Wood Street, Cheapfide, Yondon, bejaß. Dajelbit 
wurde William Holman Hunt am 2. April 1927 geboren und in der St. Giles- tirche 
getauft, ein Gotteshaus, in dem Grommell getraut worden war und Milton begraben 
liegt. Die drei Hauptphajen im menschlichen Leben werden hier durch einen großen, 
fomwie eine eigene Schule begründenden Künjtler, einen Staatsmann und Negenten erjten 
Nanges, und endlich durch einen erhabenen Dichter bezeichnet. 

Der junge William erhielt im Hinbli darauf, daß er Kaufmann werden jollte, 
eine rein bürgerliche Erziehung, aber der Bleiftift wollte ihm nicht aus der Hand 
fommen. Der Bater hielt dieje Neigungen für gefährlich; aber er mußte vergejien 
haben, daß von ihm jelbjt eine eingerahmte Heichnung vorhanden war mit der Signatur: 
„Sezeichnet von William Hunt, neun Jahre alt, 1809." Dev Meifter it der Anficht, 
daß dieje Arbeit feines Vaters ungewöhnliche Gejchielichfeit und ein jicheres Auge verrät. 
Mithin muß doch wohl eine Familienanlage bei dem Knaben vorhanden gemelen jein, 
und wenn man die Motive des Vaters zur Unterdrücung des Talentes jeines Sohnes 
näher prüft, jo gewahrt man fogar einen inneren Zivieipalt in ihm: er freute jich über 
die Anlage des Sohnes, aber er fürchtete das SKiünftlertum, weil es jeiner Anficht nach 
zu nichts führte. Der Knabe follte zu feiner Erholung und zum Wergnügen jo viel 
zeichnen und malen wie er wollte, nur aber fein profejlioneller Kiünjtlev werden. Die 
Entwielung der Anlage jah er mit ungünstigen Augen an, weil fie von regelmäßigen 
Geichäft abziehen fünnte. Namentlich das Gejchikd Morlands, der trog jeiner großen 
Kunft, infolge eines ungeordneten Lebenswanpels, jtets dem Untergange nahe war, wurde 
dem jungen Hunt als warnendes Beijptel umausgejegt vorgeführt. 

Sm Winter 1834 nahm ihn der Vater mit zu einem Maler, der für ihn ein 
Bild anfertigte.e William bat den erjteren noch von dev Treppe aus durch ein Fenjter 
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die Herjtellung des Gemäldes weiter beobachten zu dürfen (Abb. 1). Als er dann ohne 
den vorausgeeilten Water nach Haufe fam, fopierte er jofort mit Bleistift zwei der dort 
gejehenen Werfe md zeigte fie dem Bortier des Haufes, dejien Lob ihn mit dem erjten 
fünftlerifchen Berufsitolze erfüllte. Zu feinem aufrichtigen Bedauern mußte er mit 
12'/, Jahren die Schule verfafjen, un probeweife in das in der City von Yondon 
gelegene Gejchäft des Häuferagenten und Auftionators James einzutreten. Wenn indejjen 
die Ausfichten Fir jeine Kinstlerlaufbahn am düjterjten erjchienen, fam ihm fajt jedesmal 
ein bejonderer Glüdsumftand zuftatten. Diesmal trat die unvermutete Hilfe jogar 
durch jeinen neuen Chef ein, dev jelbjt ganz hübjche Yandjchaften malte und infolge der 
gemeinjamen Sumjftintereffen regeren Anteil an jeinem Gejchik nahm. Der. James bat 
ichließlich den Vater fogar, als er Sich nach ein und einem halben Jahre ganz vom 
Sefchäft zurücdzog, feinen nun entlaffenen Angeftellten doch Maler werden zu Lafien. 
Iener hatte Schon während der fetten Monate wenigitens nichts dagegen gehabt, daß 
jein Sohn von dem ihm ausgezahlten Gehalt die Stunden bei Henry Nogers beglich, 
der fozufagen aus der dritten oder vierten Hand ein Schüler Neynolds’ war. Ebenjo 
wurde ihm erlaubt des Abends ein nititut fir Mechaniker zu bejuchen, in welchem er 
regelmäßig Zeichenunterricht erhielt. Der Water, im dejfem nneren immer wieder 
zwei Seelen zum Borjchein kommen, nimmt ihn außerdem mit in das Mtelier des 
Aquarelliiten Brofellior Varley. 

Zu Haufe jtudierte Holman Hunt nacı Gipsabgüffen und einigen alten Lithographien, 
und während des Nahres 1841 bejuchte er fleißig die Nationalgalerie. uch lernte er 
zu diefer Zeit Violine und nahm Gelangsitunden, aber da er feine eigene Stube für 
ih hatte, fand er es ganz gerechtfertigt, als man ihn bat beides aufzugeben. Die 
twachjende Leidenjchaft zur Kiünftlerlaufbahn machte den Vater abermals jehr bejorgt, 
und dem Süngling bleibt wiederum nichts anderes übrig, als eine Stelle bei einem 
großen Handelshaufe anzunehmen. Es gejchah dies in der Londoner Agentur von 
Nichard Eobdens Gejchäft in Man- 
cheiter. 

Um dieje Zeit fehrte Holman 
Hunts Schweiter von einem Be- 
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ihrem Bruder von einem Afa- 

Y demiejchüler, der, obgleich nur 
ee zwölf Jahre alt, ein Wunder von 
Zeichner jein jollte. Schon vier 
Jahre früher war Diejer durch 
eine Ehrenmedaille ausgezeichnet 
worden: er hieß Millais! Am 
meijten fiel ihm in dem Bericht 
der Schweiter die ihn jehr nach- 
denflich jtimmende Tatjache auf, 
dag Millais’ Eltern entzücdt über 
die Berufswahl ihres Sohnes 
waren und jich in völlig zu- 
Itimmendem Sinne gegen jeder- 
mann äußerten! 

Als eines Tages Holman Hunt 
ziemlih mißmutig in feinem 
Kontor jaß, erichien unangemeldet 
ein Herr, den er nicht Fannte und 
Abb. 1. Holman Hunt als Knabe einen Künitler der ohne viele aul0a Dr 
während des Malen beobachtend. (Zu Seite 4.) ohne die an ihn gerichteten Sragen 
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Abh.2. Holman Hunt Selbjtbildnis im Alter von 15 Fahren. 
(Zu ©eite 6.) 


zu beantworten, eine beträchtliche Menge Heichenmaterial jotwie Karben auspadte und 
ih nach einigem Verweilen als der Mufterzeichner des Gejchäftshaufes auswies. Der 
junge Maler hatte wiederum unerwartet einen Freund erworben! Als er mın gar die 
auf der Straße mit Apfeljinen handelnde alte Hannah jo ähnlich porträtierte, daß jeder 
mann dieje beliebte und populäre Berfäuferin auf den erjten Blick erfannte, war er mit 
einem Schlage in der ganzen Nachbarjchaft berühmt geworden. Aber der Vater Holman 
Hunts bejchwerte jich bei den Chef desjelben mit den Schlußworten: „Es jcheint, daß 
mein Sohn bei Ahnen nicht genug zu tun bat!“ 

Mit 16'/, Jahren verließ er dann micht mur jein bisheriges Gejchäft, Sondern 
entjagte endgültig dem Handelsitande und mietete fich ohne Zuichuß, aber mit Einwilligung 
der Eltern ein eigenes Atelier. Eine jchlimme Zeit brach heran! Holman Hunt 
fopierte, vejtaurierte, malte Samilienporträts und mußte Fünftleriiche Handlangerdienite 
troß feines augenjcheinlichen Talents leiten; Kurzum, ex tat alles, was man von der 
abhängigen Armut in jolchen Fällen verlangt, um jich über Wafjer zu halten. Uns 
geachtet deien jtand er jeden Augenblic vor dem finanziellen Zufammenbruch. Nur jeine 
Willenskraft und Zuverficht blieben unerjchüttert. Da es von Antereife fein dürfte, den 
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jungen angehenden Künftler num als jolchen und auch Holman Hunt jenior bildlich 
fonnen zu lernen, jo wird des erjteren hübjches, jeinen offenen Charakter erkennen 
(afjendes Selbjtporträt im Alter von fünfzehn Kahren (Abb. 2) und als fiebzehnjährigen 
Süngling (bb. 3), jowie das von ihm gemalte Bildnis feines Vaters (Abb. 4) in der 
Slluftration zur Ansicht gebracht. 

Sm Dahre 1843 zeichnete William viel im Britiid Mujfeum und las eifrig 
Neynolds’ Abhandlungen über Kunft. mischen verjuchte er zweimal, jedoch vergeblich, 
Aufnahme als akademischer Brobejchiiler in dem bezüglichen nftitut zu finden; aber 
zum Glück erreichte er das erjehnte Nejultat bei der dritten Prüfung, denn fein Water 
hätte feinen weiteren Berfuch mehr zugejtanden. Nachdem mun die Strife im Juli 1844 
glücklich überwunden worden war, gelang es ihm im Kanuar 1845 auch als Bollichüler 
einberufen zu werden. m der Nugend, bei guter Gejundheit und in jteter Berührung 
mit fröhlichen Altersgenofjen überwinden fich ja Drangjale aller Art verhältnismäßig leicht! 

Sp treffen wir den Füngling in mehr ausgeglichener Seelenjtimmung, im Gleich- 
gewicht der Kräfte und ganz in jeinem Beruf aufgehend in den afademijchen Borlefungen 
und im „Elgin- Saal“, die von Phidias gejchaffenen Werfe des Barthenons jtudierend. 
Dier Schloß der fiebzehnjährige Holman Hunt mit dem fünfzehnjährigen Millais eine 
dauernde Freundfchaft. Es will mir scheinen, al3 ob diejer Bund nicht unmejentlich 
dazu beitrug, des erjteren Charakter beiterer zu gejtalten. 

Während der nächjten zwei Jahre bildete das Britifb Mufeum die eigentliche Schule 
für Holman Hunt, jedoch besuchte er auch mehrfach die „Dulwich-Gallery“, in der ihn 
namentlich ein von Holbein gemalter Kopf und das PBorträt von Rubens’ Mutter anzog. 
&3 widerjtrebte ihm, troß feiner wenig bemeidensiwerten Lage, den leichteren Weg ein- 
zufchlagen, d.h. in die FJußipuren augenblicklich berühmter Modemaler einzutreten, 
twenigftens jorweit es jich um jeine eigenen Originalarbeiten handelte, wenngleich er jich 
gezwungen jah, um nur leben zu fünnen, Kopien nach ihren Bildern anzufertigen. Und 
nicht genug hiermit: um das Klünftlerelend voll durchzufoten, mußte er jich dazu bequemen 
für Nechnung anderer Kopijten zu arbeiten, die, um jelbjt etwas verdienen zu fünnen, 
ihn Hinfichtlich des Breifes über alle Gebühr drücten oder mitunter auch gar nicht bezahlten. 

Als er jedoh Wilfies „Blinden Geiger” (Abb. 5) fopierte, wurde er von eiment 
Unbefannten auf die technischen Vorzüge der in dem MWerfe enthaltenen Malweije auf- 
merfjam gemacht. Lebterer jagte etwa folgendes zu ihm: „Sie werden niemals Die 
Sriiche von Wilfte erreichen, wenn Sie auf braunem oder grauem Untergrund malen 
und wenn Sie die Leinwand zuerjt mit neutralen Tönen, teils für den Schatten, teils 
für das Licht bearbeiten, wie es in der Akademie gelehrt wird, denn nur zu bald 
ichimmert der dunkle Fond hervor und bewirkt das Nachdunfeln Shrer Farben. Wilfte 
malte auf reine weiße Leinwand, ohne Unterlagen und machte ein Bild Stüd fir Stüd 
fertig wie eine Fresfe.“ Holman Hunt befolgte den Nat! Darüber, daß dies gejchah 
und auch bezüglich der abjoluten Wahrheit der von legterem jelbjt mitgeteilten Erzählung, 
bejteht nicht der geringjte Zweifel, allein, ob Wilfie wirklich ohne Unterlage von neutralen 
Tönen malte, darüber ift e3 jchtver volle Gewißheit zu erhalten. Der mir perjönlich 
befannte und als Kunjtjchriftiteller bochgeichäßte Nobert de la Sizeranne hat in bezug 
auf den fraglichen Punkt Bilder von Wilkie unterjucht und glaubt faum, daß legterer 
ohne Unterlage arbeitete. 

Sm übrigen erachtet Holman Hunt Wilfies „Blinden Geiger” als ein treffendes 
Beifpiel des damaligen afademischen Stils mit jeiner gewwundenen Grumdlinie, dem 
pyramidalen Aufbau der Gruppen, jorwie der Verteilung von Licht und Schatten. Ylndere 
in diefe Kategorie gehörige Bilder nennt er malerische Wachswerfe und von Etty jpricht 
er als von demjenigen Künftler, der die Gleichheit zweier leeren Schalen bejist. Dagegen 
erkennt der Meifter den Maler William Dyce bejonders deshalb an, weil er unter den 
Künftlern jener Epoche außer manchen anderen Vorzügen am meisten Schule in fich trägt. 
Cornelius wurde beauftragt das engliiche Parlamentshaus zu malen, lehnte imdefjen, auf 
Doyce hinweifend, den Auftrag mit der Bemerkung ab: „England befist jelbit einen 
Künstler, wie ich feinen bejieren fenne!“ 


Abb.3. Holman Hunts GSelbitbildnis im Alter von 17 Fahren. (Zu Geite 6.) 


Nofjetti war ungefähr zu derjelben Zeit wie Holman Hunt akademischer Schüler 
geivorden, jedoch Hatten fie vor der Hand feine Dekanntichaft miteinander gemacht. Umt- 
gefehrt erweiterte ich die Freundichaft zwischen Holman Hunt und Millais zujehends, 
fo daß leßterer den neuen Weggenofjen häufig jowohl zum Bejuch bei jeinen in Tower 
Street Nr. 83 mohnenden Eltern einlud, als auch um Urteile über die in der Arbeit 
begriffenen Gemälde und vornehmlich über das vollendete Bild „Die Taufe Gudruns“ 
von ihm zu hören. Sa, bald verlangte Millais überhaupt für jede neue Kompojfition 
die Kritik feines Freundes! 

Holman Hunt3 erftes nach der Akademie gefandte und „Hark!“ („Sorch“) betitelte 
Gemälde ftellt ein Kind (feine Kleine Schweiter) vor, das das Erjtaumen über das Tiden 
einer an das Ohr gehaltenen Uhr ausdrüdt. Das andere, gleichfalls 1846 angefertigte 
Bild führt den Namen: „Little Nell and her Grandfather”" und gelangte int Britiih 
Smötitut zur Befichtigung. Legtgenanntes Werk ift Eigentum von W. M. Roffetti, 
eriteres gilt als verjchollen. 

Gfeichfalls ohne Spur des Verbleibens waren jeither die beiden 1847 entitandenen 
Bilder: „Dr. Nochechiffe, Gottesdienjt in Landhaujfe von oceline Koliffe abhaltend“, 
eine Szene aus Walter Scotts Noman „Woodftoc“ darjtellend, und „Dead Mallard“, 
bis anfangs diees Jahres erjteres in der Ausjtellung in Liverpool wieder anftauchte. 


Den Höhepunft unter den Werfen des folgenden Nahres bildet das im Belig von 
Mr. 8. Walton-Wilfon befindliche, 1848 in der füniglichen Akademie ausgejtellte und 
ichon die zufünftige Meifterichaft erfennen laffende Gemälde: „Die Flucht von Madeline 
und Borphyro” (bb. 6), oder auch „The Eve of St. Agnes”, jo nad) dem gleich 
namigen ımd als Unterlage fir den Künstler dienenden Gedicht von Steats betitelt. 
Beide, jowohl Holman Hunt wie Millais, befundeten eine große Vorliebe für den damals 


Abb.4. Holman Hunts Bater. DIbild. (Zu Ceite 6.) 


noch jehr wenig anerfannten Boeten. Zu denjenigen Künftlern, der fich ebenfalls von 
Keats ehr angezogen fühlte, gehörte der den Präraphaeliten und Holman Hunt perjön- 
{ich nahe ftehende und wenngleich mit der Brüderichaft eng verbundene, jedoch nicht formell 
ihr beigetretene Maler Arthur Hughes. 

Zu diefer Periode befanden jih Holman Hunts finanzielle Verhältnifje in jo be- 
dauerlichem Zustande, daß er fich das Geld für den Rahmen zu obigem Bilde von jeinen 
Dnfel leihen mußte. Millais machte ihm daher in Berüclichtigung der bejtehenden 
Votlage den Borichlag, jein Atelier mit ihm zu teilen und bei ihm dort zu arbeiten. 
Hier ereignete e3 fih, daß der eine an dem Werfe des anderen malte; jo hat 3. B. 
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Holman Hunt in Millats’ „Eymon umd pbigenie”“ einen Teil der Draperie und leßterer 
in „The Eve of St. Agnes” einen Kopf und Hand angefertigt. Der jchlafende age 
ift ihr beiderfeitiger Meitichiiler Kames Key. 

ach einem alten Bolfsglauben erhält jedes junge Mädchen denjenigen ihrer Verehrer 
zum Mann, von dem fie in der St. Ugnes-Nacht träumt oder ihr zu diejer Zeit erjcheint. 
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Während das übliche glänzende Jahresfeft in vollem Schwunge ift, gelingt es Porphyro 
unbemerkt ich Eingang in das Schloß der ihm feindlich gefinnten Brüder jeiner geliebten 
Madeline zu verfchaffen. Grmüdet von den Luftbarfeiten des Tages jucht legtere ihr 
Gemach auf, ohne zu wiffen, daß Porphyro hier verborgen ist, und als jie von ihm 
träumt amd er tatjächlich in Perfon vor ihr fteht, vermag fie zuerit die Wirklichkeit 
nicht von einer Vifton zu umnterjcheiden. Die zechenden Barone Fimmern fih nur um 
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die Tafelgenüffe und die beraufchten Hüter und Torwächter find eingejchlafen, jo dab 
unter dem Schuß der dunklen Nacht die Flucht der beiden Liebenden ohne Fährlichkeiten 
vor fich gehen fann. Dies ift der im Gemälde erfaßte Moment. Der Verkauf desjelben 
für 760 Pfund Sterling gejtaltete fich gewiffermaßen zu einem Creignis, weil Dieje 
Summe wenigjtens doch dazu ausreichte, um ihm für die nächte Zeit einen Nüd- 
halt zu bieten. 

3 jchien plöglich, als follte das Leben von Holman Hunt mehr Lichtblide erhalten, 
denn jein Vater teilte ihm mit, daß er ihn von jeßt ab infolge verbejjerter Bermüögens- 
verhältniffe unterjtügen fünne. Allerdings währte die Freude über die gütige Abficht 
des Vaters mr zu furz, denn faft in demjelben Augenblid gedachter fürjorglicher Kund- 
gebung büfßte er etwa die Hälfte jeines Fleinen, mühjam errungenen Vermögens ein. 
Bei den Unterhandlungen eines Hausfaufs hatte er fich wegen Prüfung des Bejistitels, 
um Kojten zu Sparen, an den Bureauvoriteher feines Nechtsanwalts, jtatt an diejen jelbjt 


Ab6.7. Des Pfarrers Meierhof in Emwell. (Zu Seite 11.) 


gewandt. Eriterer Fälfchte im Einverftändnis mit dem vermeintlichen Hausbejiger das 
fragliche Dokument, und Holman Hunt konnte im Vergleichswege nur einen Teil jeines 
Geldes retten. 

In jener Periode feines Ningens verfuchte fich der Künftler während des Yurent- 
haltes bei feinem Onfel und dejfen Gattin, in dem, in Survey gelegenen Dorf Ewell, 
mit der Heritellung von landichaftlichen Szenerien. Er wohnte dort in dem Meier 
hof (Abb. 7) des Drtsgeiftlichen, des Nev. Siv George Glynn, der ihn beauftragte, Die 
alte zum Abbruch bejtimmte Kirche zuvor zu malen. 

Holman Hunt vermag nicht genug den überwältigenden Emdrud zu jchildern, den 
Nusfins „Modern Painters“ auf ihn ausübte. Er hatte das damals jehr jeltene Buch 
durch die Vermittlung des Studenten Telfer vom Kardinal Wijeman geliehen erhalten 
und innerhalb 24 Stunden fait ausgelefen. Im der Tat war Nustins Werk in der 
ichönften, reifften und gedrängteften Sprache verfaßt, die man fich mr denten Fan und 
die in demfelben enthaltenen Jdeen mit VBegeifterung und überzeugenden Feuer vor 
getragen. Er ermahnt dazu, in aller Einfalt des Herzens zu der Natur zuviczufichren 
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und bei ihr bartnädig und getreulich auszuhalten, nur mit dem einen Gedanken ihre 
Bedeutung zu ergründen, ihre Lehren jich zu wiederholen, ohne die Kleinjte Kleinigkeit 
zu vernachläffigen, nicht3 gering zu achten, ohne einzelne Stüce herauszugreifen. Die 
Liebe zum Detail, das Aufjuchen der Einzelheiten darf das Ganze nicht jchädigen, denn 
beherrjchen jene die Gejamtfompofition, jo wird der Stünjtler zum Handlanger. Darüber, 
daß dies epochemachende, nur wenig gelejene Buch den jungen Stünftler bezauberte, ihn 
in feinen bisherigen Grundjägen fejtigte und ihm außerdem die weittragendjte Anregung 
bot, fann fein Zweifel beitehen. 

Sm der nachjtehenden lluftration wird eine Worträtjtudie Ettys wiedergegeben 
(Abb. S), die Holman Hunt anfertigte, während der afademijche Lehrer in der nterrichts- 
itunde der Aftklafje anmejend tt. Anftatt fic) mit den Schülern zu bejchäftigen, jfizziert 
der Lehrer jelbjt, und wiederum glaubt Holman fein geeigneteres Modell vor jich zu 
haben als jenen. Diele fleine, mit wenigen Federjtrichen Etty Tprechend ähnlich dar- 


Abb.s. Etty als Lehrer während des Beichnens 
nad lebenden Modellen. (Yu Seite 12.) 


jtellende Zeichnung enthält in fnappejter Form die ironische Verurteilung der damaligen 
afademischen Lehrmethonde. 

Eine Arbeit, mit der der Kunstjünger troß der gemeinjamen Beratung mit Wiüllais 
nicht zurecht fommen fonnte und die infolgedejlen 1847 unvollendet Liegen blieb, betitelt 
ih „Die beiden Marien“ (Abb. 9). Das Sujet ift dem Evangelium Matthät XXVILL 
9 und 10 entnommen: „Siehe da begegnete ihnen (Maria Magdalena und die andere 
Maria) Fejus und jprach: ‚Seid gegrüßt!‘ Und fie traten zu ihm und griffen an jeine 
Füße und fielen vor ihm nieder. Da fprah FJelus zu ihnen: ‚SFürchtet euch nicht; 
gehet hin und verfündigt e$ meinen Brüdern, daß fie gehen in Galiläa; dajelbjt werden 
jie mich jehen.““ 

Während diefer Epoche jtudierte der Künftler mit bejonderer Vorliebe die Abgüfje 
von Ghivertis Türen, die da wert ericheinen, „den Eingang des Baradiejes zu jhmüden“. 
Ferner Tenfte fich zwischen ihm und jeinen Kollegen öfters das Gejpräh auf Raphael. 
Sp wurde unter anderem auch die „Iransfiguration“ eingehend von ihnen durchgeiprochen 
und übte Holman Hunt aus verjchiedenen Gründen Kritif an dem Werk. Der Haupt- 
tadel, der aus dem betreffenden Freundesfreije geäußert wurde, bejtand darin, daß 
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eigentlich nur der epileptiiche Knabe die Rerflärung Christi jieht, reipeftiv erbliden fanıt, 
weil die Kopfhaltung und der Gefichtsausdrud der übrigen Rerjonen eine jolche Möglich- 
feit jo qut wie ausichließt. Im Drama, wie 88 3. B. Shafejpeare im „Hamlet“ gewollt 
hat, daß nämlich der mur furz auftretende umd dann verjchwindende GSeift allein von 
Hamlet wahrgenommen wird, ijt dies weit cher zuläffig als in einem dauernd ven 
Vorgang Feithaltenden Bilde, oder gar in Der plaftiichen Daritellung. 


mn nn nn 


Abb.9. EHriftus und die beiden Marien. Unvollendet. (Bu Seite 12. 


Holman Hunt verlangt, dab wenn jemand in irgendeiner Jorm die Bibel auslegt, 
dies im Sinne und Geijt Dev Schrift geichiebt. Naphael it in jeinem legten Werke, 
der „Verklärung“, weder mit dem Gvangeliun Matthäus, noch mit Lukas im Uber 
einjtimmung. Sejus, der fich in feierlichiter Korm am jeine Jünger wendet, fie gewiller 
maßen zu jeinen geijtigen Tejtamentsvolljtredern einfeßt und perjönlich von ihnen Abjchied 
nimmt, jollte jo wenig Eimdrud auf fie gemacht haben, das acht der Apojtel nicht zu 
ihm binaufichauen ? 

Im Gemälde Naphaels iind die drei auf der Nppt des Berges liegenden Apoitel 
gebfendet oder jo erichroden, daß fie den wirklichen Hauptaft zurzeit nicht wahrnehmen, 
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und die übrigen Jünger befchäftigen ich anftatt mit Chriftus, dejjen Himmelfahrt jie 
doch gerade bezeugen und allem Bolf zu verfünden haben, mit dem franfen Stnaben. 
Man frage fich ehrlich: Wäre es nicht natürlich geivejen, daß bei einem jo außerordent- 
(ichen und gewaltigen Wunder, jowie bei der legten, ihren Herrn und Meijter zu Gelicht 
befommenden Gelegenheit, fie nicht nad) ihm gejchaut haben würden, als jeine leibliche 
Sejtalt zu den Wolfen emporgetragen erjchien? Der bezügliche Gegenjtand ijt hier zur 
Sache deshalb bejonders wichtig, weil, als Holman Hunt und Millais, troß der aufer 
ordentlichiten Hochichäßung und Bewunderung für Naphael, doch über eine Anzahl von 
Unnatürlichfeiten in jeinem Werfe abfällig urteilten, mehrere der amiejenden Stollegen 
ausriefen: „Dann muß man aljo zu den Worbildern und der Epoche vor Naphael 
zuricktehren!“ m diefem jpäter von Holman Hunt, Millais und Nojjetti grundjäglic) 
angenommenen und zu eigen gemachten Ausjpruch, it die eigentliche Einleitung und 
der erite Anjtoß zu der jogenannten präraphaelitiichen Bewegung in England zu juchen. 
Holman Hunt, ihr tatjächlicher Begründer, will hierfür den Namen „Pre-Raphaelitism“ 
und nicht „Praeraphaelismus" gejeßt willen. Dieje hier nur in furzen Zügen angedeutete 


Abb. 10. Die Zujammenftunft der Bräraphaeliten im Jahre 1848. 
Ron Arthur Hughes, nach der Skizze von W. Holman Hunt. (Zu Ceite 18.) 


Entitehungsgejchichte wird um jo bemerfenswerter, weil die betreffenden fünjtlerifchen 
Genofjen Holman Hunts und Millais’ den oben erwähnten Zwijchenruf: Zur präraphae- 
fitiichen Periode zurüczufehren! mehr im ironischen wie zufjtimmenden Sinne getan 
hatten. Dem Meifter find die Nefultate der neueren Kunftforihung bezüglich der 
„Iransfiguration“ wohl befannt, indejjen verlangt er unter Zurücweiiung von Kom- 
promifjen, daß, wer Bibeljtellen bildlich wiedergeben will, jeder fich genau an diejelben 
zu halten hat. Wer dies nicht vermag, jolle lieber feine biblifchen Ihemas wählen. 


Nachdem die eimleitenden Schritte zur Begründung des Bundes gejchehen, beginnt 
derjelbe zu Friitallifieren und fejtere Formen anzunehmen. Nofjetti bejuchte Holman Hunt 
und vermochte dejjen Bild „The Eve of St. Agnes“ nicht genug al3 das bejte unter allen 
in der Akademie ausgeftellten Werfen zu loben, gleichzeitig den leßteren bittend, öfters 
zu ihm fommen zu dürfen. Die für die fpätere Vereinigung geltenden Hauptgrundjäße 
der neu einzuschlagenden Nichtung wurden im Februar 1848 zwijchen Holman Hunt 
und Millais vereinbart. Selbitverftändlich hat man fich diefe Verjtändigung nicht als eine 
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plögliche und unvermittelte, in Paragraphen geziwängte zu denfen, jondern al3 eine jpontane, 
im Lauf der Zeit aus ihrem beibderfeitigen in die Braris umgejegten Jdeenaustaujch ent- 
wicelte, vorzuftellen. Es bedurfte weder der Formulierung noch Zufaßparagraphen. 
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Abb. 11. Ford Mador Brown, gemalt von Nojietti, 
Mit Erlaubnis von 3. Hollyer in London W. 9 Pembrote Square. (Zu Seite 19. 


Bor allen juchte man nach der Verwirklichung eines neuen Fünstlerifchen deals, 
das jeinen Inhalt aus der unmittelbaren Naturanjchauung jchöpfen follte. Das defora 
tive und fonventionelle Element wurde verbannt, um durch Ausdrud, geiteigerte Yebhaftig 
feit und Freiheit der Bewegung erjeßt zu werden. Der Umschwung war urjprünglich 
hervorgegangen aus dem Gefühl des Protejtes, und als Zeichen der Neaktion gegen 
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Banales, Unmwahres und Gefünfteltes. Die alten abgebrauchten, nichtsiagenden Gebärden 
wurden grundjäßlich verworfen und anfjtatt der Mache wollte man zum wahren Studium 
und namentlich dem der primitiven Meifter zurückehren. Che man die gelehrte Schrift- 
iprache zu gebrauchen verjucht, muß man evjt die Umgangsipradhe fernen! 

Huch in der Technik gelangten andere als die bisher befolgten Grundjäße zur Yln- 
wendung. Man vermied möglichjt die gemifchten, durch vieles Übermalen nachdunfelnden 
und den Eindruck der Schwere hervorbringenden Farben und begimjstigte jtatt dejien die 
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Abb. 12. Millais’ Kopf. Korträtjtudie für „Nienzi”. (Zu Seite 20.) 


jogenannte trocene Methode. Ferner wurde, um z.B. Violett zu erzielen, Blau und 
Rot nicht miteinander gemischt, Tondern das gleiche Nejultat, aber in lebhafteren und 
brillanteren Farben durch ihre Nebeneinanderftellung für das Auge gewonnen. 

Rofjetti ging Holman Hunt mehreremal darum an, fein Schüler werden zu wollen, 
und nachdem leßterer jenen aus den verjchiedenften Rüdjichten vor der Hand abjchläglich 
bejcheiden mußte, nahm er Noffetti chließlich im Auguft 1548 in jeinem Atelier in 
Cleveland Street auf. Vorher hatte der eritere bei Mador Brown jtudiert, jebt aber 
malte er unter Holman Hunt „Die Mädchenzeit der Maria“. Nojjetti führte dem 
Bunde den Bildhauer Woolner zu, der den gleichen Grundfägen huldigte, und außerdem 
jeinen bisher überhaupt gav nicht gezeichnet habenden Bruder William Michael Rojjetti. 
Der Kreis erweiterte fich ferner durch die von Holman Hunt bewirkte Aufnahme des 


Abb. 13. Dante Gabriel Nojjettis Gelbitbildnis. 
Mit Erlaubnis von 5. Hollyer in London W. 9 Bembrofe Equare. (Zu Seite 19.) 


Genremaler James Collinjon und %. G. Stephens, von denen der erjtere veriprach, den 
nächjt im jtrengeren Stil zu malen, während der fettere mr eine afademijche Zeichenklafie 
durchgemacht hatte, indejjen zujagte, nunmehr ausübender Künstler werden zu tollen. 
&3 bedarf wohl faum der Erwähnung, daß durch die neuen Anwerbungen der Bund 
weder innerlich noch nach außen Hin jonderlich gefräftigt oder einheitlicher wurde, wenn 
gleich auf allen Seiten der beite Wille vorhanden war. 

Alle trafen bei Millats zufammen, wojelbjt fie ein diejem geliehenes Werk, Kupfer 
jtiche der Fresfen im Campo Santo von Bija enthaltend, zu Geficht befamen, und ihre 
Bewunderung über die Auffafjung jener präraphaclitiichen Meifter und namentlich ibre 
volle Ubereinjtimmung mit Benozzo Gozzoli erklärten. Das, was für viele ihrer afade 
mischen Studiengenojjen das Vorbild der Antike bedeutete, das waren fir die Künger 
der neuen Kumftrichtung, die übrigens als rein graphijche Arbeiten betrachtet, nur mäßigen 
Wert beittenden Kupferjtiche des Lalinio und die Fresfen des Spinello Aretino, des 
vermeintlichen Andrea DOrcagno, Pietro Lorenzettis, Andrea da Firenzis und Benozzo 
Gozzolis im Campo Santo von PBila. Diejer heilige Friedhof mit der geweihten Erde 
aus dem Gelobten Lande und mit den herrlichen Aresfen des „Triumphes des Todes“ 
und des „Süngften Gerichts" an den Wänden der Halle bietet das Bild des hebriten 
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sriedens, dejjen das Menschenleben fähig ift. Hier über diejem Flecichen Erde, das zugleich 
den Campo Santo der einjtigen Größe Pilas verfinnbildlicht, Schwebt der zur inneren Ein- 
fehr mahnende und alles rdische vergeifen machende, höchite Zauber ungeftörter Totenrube. 

Sn der jpäteren Zeit verfammelten ich dann die gleichgeiinnten Künftler monatlich 
einmal bei einem der Mitglieder des Bundes (Abb. 10). Für ihre Werfe wurde Die 
Signatur „P.R.B.“, Pre-Raphaelite Brotherhood“ fejtgejegt und von allen Beteiligten 
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die Wahrung des Geheimniffes, um die feindlichen Angriffe fich nicht noch verichärfen zu 
fajjen, ausdrüclich verlangt und auch gelobt! 

Der Meijter erzählt, daß einzelne Stimmen laut wurden, man jollte ihrer Ber- 
einigung doch die zufäßliche Bezeichnung „Frühchritlich“ geben, weil die vorbildfichen 
präraphaelitijchen Meijter doch am primitivjten und am naiviten, im Geiste der urchriit- 
lichen Auffaffung ihre religiöjen Gedanken ausgedrüdt hätten. Holman Hunt widerjprad) 
aber aus triftigen Gründen und ift überhaupt der Anficht, daß die Frühchrijtliche Schule, 
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bereit3 vor Mador Brown, in England vereinzelt durch Herbert Dyce, Maclije und 
andere vertreten worden jei. Das von Nojjetti 1852 gemalte Porträt von Mtador 
Brown (Abb. 11) und fein eignes Selbjtbildnis (Abb. 13) aus dem Jahre 1853, wird 
ficherlich des Anterefjes nicht entbehren. 

Eines Tages fam Nojjetti nicht mehr in das Atelier zu Holman Hunt, jtatt dejjen 
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Lorenzo und Sfabella von %. &. Millais. 


tädtiichen Wunftgalerie in Liverpool. 
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Abb, 


Im Befit der 


erichien bei ihm ohne jede vorherige Benachrichtigung ein Gepädträger, um des erjteren 
Sachen, Malutenfilien wit. abzuholen. Abgejehen von der unangenehmen, durch diejen 
Smwifchenfall Hervorgerufenen Überraschung, fühlte fich der Künftler peinlich betroffen, 
denn jeine fchon jo jchwierigen Finanzverhältnifje erfuhren mun abermals eine unvoraus- 
gejehene Berjchlechterung. Da feine Kündigung für Noffettis Zimmer erfolgt war, jo 
mußte er wohl oder übel noch für längere Zeit allein die Miete berichtigen. 
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sür Sein Bild „Nienzi“ Hatte Holman Hunt einen PBorträtfopf Miillais’ (Abb. 12) 
1848 angefertigt, allein er fam zu der Überzeugung, daß der italienische Typus 
Kofjettis (Abb. 13) als Modell für die Hauptfigur geeigneter jei. Zum Glüd noc 
rechtzeitig vollendet, jtellte Holman Hunt 1849 „Rienzi“ (Abb. 14), Millais „Lorenzo 
und Sabella* (Abb. 15) in der Mfademie und Mofjetti „Die Mädchenzeit der 
Maria” in einer Galerie nahe von Hyde Park Corner aus. Die beiden eriterwähnten 
Arbeiten erhielten im fküniglichen Snititut als Bendants einen ziemlich quten lab. Bon 
Millais’ Werk, das eine ganze Neihe von Perjonen aus ihren beiderjeitigen Freundes- 
und Befanntenfreife wiedergibt, jagt der Meiiter aus, daß e3 das wunderbarfte, je 
von einem Künstler unter zwanzig Jahren geichaffene Gemälde it. 

Der Inhalt von Holman Hunts Bild läßt folgenden Vorgang erfennen. Eben hat 
ein blutiges Scharmügel zwischen den in Nom rivaliiierenden und jich öffentlich be- 
fämpfenden WUdelsparteien stattgefunden. Gin Opfer Diejer FSchden, der junge Nienzi, 
(tegt tödlich verwundet auf einem Schild ausgeftredt, und fein älterer, die Züge Nojjettis 
tragender Bruder redt die Hand gen Himmel zum Nachejchwur. Sm übrigen blicdt nur 
ein einziger der Nitter teilnahmsvoll auf den jterbenden SJüngling. Holman Hunt jagt 
die Gejamtfompofition als einen Appell an den Himmel auf, ich der Hilflofen anzunehmen. 
Ferner erflärt der Künftler zum Gegenjtand, daß er durch Bulwer-Lyttons, 1835 ver- 
faßten, gleichnamigen Roman und aljfo nicht durch die 1841 aufgeführte Oper von 
Wagner beeinflußt tworden jet. 

Die drei oben genannten Gemälde waren mit dem müiteriöjen Zeichen „P. R. B.“ 
figniert und jomit als die erjten, öffentlich vor das Publifum tretenden Kundgebungen 
der Brüderichaft zu betrachten. Meillais’ und Rofjettis Werfe fanden Käufer, aber troß- 
dem die Kritif der Prefje im allgemeinen nicht ungünstig für „Nienzi“ lautete, fam e3 
unverfauft zurid. Holman Hunt war der Verzweiflung nahe! Sein Wirt ermittierte 
ihn und pfändete alle feine Habjeligfeiten einjchließlich Skizzen, Zeichnungen und Mal- 
utenfilien. Es blieb ihm nichts weiter übrig als zu jeinem Vater zurüczufehren. Leb- 
terer nahm ihn gütig auf, aber jeder fühlende Menjch vermag jich vorzuitellen, was in 
diefem Augenblick in der Seele des jungen Malers vorging. 

Wie viele Talente gehen zugrunde, von denen man nie etwas gehört hat. Nur in 
den Ausnahmefällen, wenn ein Genius aus dem Kampf des Lebens als Sieger, teils 
aus eigener Kraft, teils mit Hilfe großherziger Naturen hervorgegangen ijt, wird fein 
Jame verzeichnet. ES ereignet jich nur jelten, daß die Hilfe im fritiichiten Augenblid 
ericheint, aber hier geichah es jo: Holman Hunt entdeckte fich feinem Freunde Egg, der 
ihm jofort mit einer Eleineren Summe über die dringendjten Schwierigkeiten des Tages 
hinweg half und jih um den Verkauf von „Nienzi“ bemühte Binnen furzem jandte 
er ihm einen Schef von 105 Pfund Sterling. ES war ihm gelungen, den befannten 
Sammler Gibbons für Holman Hunt zu interefjieren, der für „Nienzi“, weniger um das 
Bild zu bejigen, al3 um einem Kiünjtler Beiltand zu leiften, den geforderten Preis von 
100 Bund Sterling und für den Nahmen außerdem 5 Pfund Sterling aus freien 
Stücden zahlte. Holman Hunt tilgte feine Schulden beim Wirt, der fich der Bemerkung 
nicht enthalten konnte, er fei fejt überzeugt, jein Mieter habe nur Armut geheuchelt! 

* 3 
* 

Um die Kunftichäge des Louvre und die Belgiens fennen zu lernen, trat Holman 
Hunt in Begleitung Nofjettis eine Neife nach) Paris, Antwerpen, Gent und Brügge 
an. Nachdem fie während eines furzen dortigen Aufenthaltes jic) auch mit der bezüig- 
fichen modernen Kunft, jo unter anderem mit Werfen von Paul de Laroche, Ary Scheffer 
und Delacvoir befannt gemacht hatten, bezog Holman Hunt, nach England zurücdgefehrt, 
ein Atelier in Cheyne Walk, unweit der Kirche, im Stadtteil Cheljea; Nofjetti nahm 
eine Wohnung in Newman Street. Jener war jebt jo beichäftigt mit jeinem Bilde: 
„Ein chriftlicher Miffionar wird von Befehrten vor der Wut der Druiden geihüst“, 
daß er nur des Abends Millais jehen Fonnte, dagegen bejuchte ihn legterer häufiger 
und führte auch Charles Alliton Collins (Abb. 16) bei ihm ein. 


21 


Als eines Tages die jungen Freunde in Holman Hunts Atelier anmwejend waren, 
hörten fie hier zuerit durch Deverell von der in einem Nusgeichäft zufällig entdedten, 
schönen und intereffanten Mit Siddal, der ipäteren Gattin Kofjettis. Leßterem machten 
die Genofien mit Necht den Vorwurf, daß er das Geheimnis ihrer Signatur an den Bild- 
hauer Munvo verraten habe. infolge des allgemeinen Befanntwerdens der präraphaelitiichen 


Verbindung, die als eine Nevolte gegen die Akademie, ausgehend von jungen, mit ums 


Abb. 16. Charles Allfton Collins von %. E. Millais. (Zu Seite 20.) 


ftürzenden und reformieren-twollenden peen fich tragenden Neuerer, aufgefaßt wurde, ent» 
ftand eine jolche Flut von ichmähender Kritit über Hunts 1850 nach der Akademie 
gefandtes „Druidenbild“ (bb. IT) und Millais’ „Chriftus im Haufe feiner Eltern“, 
wie fie noch niemals in England erlebt worden war. Unter feinen Umftänden ‚darf 
mit der Tradition gebrochen werden — das War das Lofungswort aller einflußreichen 
Künftler und der Prejfe! Die Kritit nahm eine furchtbare Heftigfeit an; es fielen Worte 
wie „infam“ und „Reit“, jo dal Noffjetti überhaupt niemals mehr öffentlich ausitellte. 
Aber auch das Publitum blieb den jungen Künitlern gegenüber fühl bis ans Herz hinan. 
Bon Vorurteilen befangen, bejaßen weder Kemer mod) Liebhaber ein Verftändnis für 
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die in Holman Hunts Arbeiten ausgedrücte Hingabe an die Natur, noch für das innig 
persönliche Verhältnis des Künstlers zu jeinem Werfe. 

Angefertigt war dasjelbe auf Grund eines von der Akademie ausgeichriebenen Wett- 
bewerbes für die große goldene Medaille. Das zu behandelnde Thema lautete: „Eine 
Tat der Barmherzigkeit.” Der Schlüffel zu der Kompofition Hunts wird durch vier 
Bibelftellen gefunden, von denen zwei die Verfolgung, zwei die Barmberzigfeit zum 
Gegenftand haben. ene beiden find: St. Johannes XVI, 2: „Es kommt aber die Zeit, 
daß, wer auch tötet, twoird meinen, ev tue Gott einen Dienft daran“, und Nömer III, 15: 
„Shre Füße find eilend Blut zu vergießen.“  Dieje lauten Marfus IX, 41: „Wer 
aber euch tränfet mit einem Becher Wafjers in meinen Namen, darum, daß ihr Chrijto 
angehöret, — wahrlich ich jage euch, e3 wird ihm nicht unvergolten bleiben“, und endlic) 
Matthäus XXV, 35: „Sch bin ein Gast gewejen und ihr Habt mich beherberget“ (bb. 17). 

Zu jener Zeit hatte der Künstler fich viel mit der römisch-britischen Gejchichte beichäftigt, 
und var eritaunt darüber tie wenig das Sujet der frühen chriitlichen Befehrung als Unter- 
(age für Werfe der bildenden Kunft benußt worden war. Hunt löjte das Problem wahr- 
haft originell und wie e3 mur ein großer Meijter tun fann: Er zeigt uns einen doppelten 
ft der Barmbderzigfeit: den der chriftlichen Briejter, Die um Selur willen fich nicht jcheuten 
Britannien, das an den Grenzen der Zivilifation gelegene „Ultima Thule“ aufzujuchen, 
dafelbft ihr Leben für die Befehrung der Heiden einjeßten und fich opferwillig der Wut der 
Druiden preisgaben. Als Nücdwirfung der guten Tat wird dann die danfbar eriiderte 
Barmherzigkeit durch die ihren Meiifionar jchügenden, befehrten Briten verfinnbildlicht. 

Sn Anbetracht der von der Akademie vorgeschriebenen md nicht zu groß bewilligten 
Abmeljungen für das Werk wurde die gegebene Fläche ungemein gejchiekt dadurch ausgenußt, 
daß man den einen verfolgten Milttonar außerhalb der teilweije offenen Fijcherhütte, den 


Abb. 17. Ehriften von Druiden verfolgt. 
Das Originalbild befindet jich im Veit der Univerjitätsgalerie in-Orford. (Zu Ceite 21 u. 22.) 


andern, hier Zuflucht gefunden habenden ‘Briejter, 
unter der Fürjorge feiner Beichüger erblickt. Dort 
gewahrt man die verfolgenden Druiden, deren 
Schritte zu belaufchen fich ein Stnabe zu Boden 
legt. Das Werf ift voller echt präraphaelitiichen 
Züge und Einzelheiten. So will ich unter andern 
nur das Wahrzeichen der früheren heidnijchen 
Bewohner der Hütte, den alten Druidenftein er- 
wähnen, der jebt aber als Symbol der Befehrten 
das Kreuz trägt. Er ijt ein genaues Beijpiel 
von denjenigen Cremplaren, wie jte noch heute 
in Stonehenge vorhanden jind. 

Auf die Gejamtfompofition bezogen, führe 
ich einen vom Meiiter mit großem Nachdruc 
getanen Ausipruh an: „Der Gebende joll nicht 
viel Aufhebens von jeiner Generofität machen, 
aber der Empfangende kann fie nicht hoch genug 
anerfennen!“ Hu dem „Druidenbild“ wurde für 
den Kopf des Mifjionars (Abb. 18) eine befondere —- 
Studienzeichnung angefertigt. Abb. 18. Studie zum Druidenbild. 

Was nubte Schließlich alle Begabung, Willens- (Bu Seite 23.) 
fraft, unermüdlicher Fleiß, Ernjt und Liebe zur 
Sache: Die Strömung, die VBerhältnifje und die meinungbildenden Mächte waren gegen ihn! 
Holman Hunt jchäßte ich daher unter den bejtehenden Umftänden glücklich, als der Maler 
Dyce ihm den Auftrag erteilte für 15 Pfund Sterling jein Bild „Nafob und Rahel“ zu 
fopieren, allein neue Hemmnilje begegneten ihm jogar bei diefer Arbeit. Die Kopie durfte nur 
in der Zeit von 6 bis 8 Uhr morgens in der Afademie vorgenommen werden, und hier mußte 
er fümpfen, um fich zu jo früher Stunde Einlaß zu verjchaffen. Obgleich es jtets jchlimm 
bleibt, wenn ein großes Talent fich zeitweije mit Kopieren von Bildern bejchäftigen muß, 
jo ift eS doch wenigftens nicht entiwürdigend, namentlich bei Vorlage eines guten Originals 
oder Meifterwerfes; außerdem bezeichnet dergleichen doch meistens den Beginn der Yaufbahn 
eines Malers jchon deshalb, um jich mit der fachmännijchen Technif vertraut zu machen. 
Watts Tieferte bei einer ähnlichen Gelegenheit ein bejjeres Werk als das zu fopierende 
Porträt, jo daß man aufmerfjam auf ihn wurde und er diejer Arbeit jpäteren Erfolg zu 
danken Hatte. Für uns in Deutjchland erinnere ich in gedachter Beziehung nur an Lenbad). 
AUbjolut Ddegradierend wirft e8 aber, wenn eine jchriftitellerische Größe, wie z.B. Jean 
Sacques Roufjeau, nur um leben zu fünnen, ganz nichtsfagende Abjchriften anfertigen muß. 

Obwohl die wirkliche Gründung des präraphaelitiichen Bundes im Jahre 1948 
ftattfand, jo datieren doch mehrere angejehene Hiftoriter und Künftler, unter andern Walter 
Crane, die eigentliche Geburt der präraphaelitiichen Schule erit von dem 1. Januar 
1850 ab, d.h. nach dem Erjcheinen der illuftrierten Zeitichrift „The Germ*“ („Der Keim“), 
die man gewiffermaßen als das offizielle Organ der Vereinigung anjehen Fan. Der 
Name „Keim“ war jedenfalls gut gewählt, denn er enthielt im Keime die ganze zeit 
genöffiiche Malerei. Vergleicht man das, was %.Breton in jeinem Buch „La Vie d’un 
Artiste* (Paris 1890) über Baron Wappers in Antwerpen, den Lehrer Mador Bromwns, 
jagt, mit den Anfprüchen, die umjere heutigen \mprejltoniften auf die Erfindung einer 
neuern Malweife erheben, jo erjieht man ohne weiteres ihren rrtum. ‘nm der an« 
gezogenen Quelle heißt es: „Denen, die malten, lehrte ev die Flächen zu zerteilen und 
die Striche wie im Mofaif nebeneinander zu jegen, die Schatten der Fleilchpartien mit 
feurigem Lad, die Halbtöne mit Graugrün umd die Lichter mit Gelb und Noja zu 
folovieren, um die Bewegung des Lebens auszudrücden.“ 

Während des Zeitraums vom Nanuar bis Mai, in welchem das Blatt unter den 
mannigfaltigjten Bedrängnifjen fein Leben frijtete, wurden im ganzen iiberhaupt mur 
vier Nummern ausgegeben. 
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Der vollftändige Titel der Zeitjchrift Für das erjte Heft lautet: „The Germ: 
j 


Thoughts towards Nature, in Poetry, Literature and Art. 


Price one Shilling. 


January 1850. With an Etehing by Holman Hunt. London: Aylott & Jones, 
8, Paternoster Row, G. F. Tupper, Printer, Clemens Lane, Lombard Street.“ 


Abb. 19. „My beautiful Lady“. 
Originalradierung von Holman Hunt für die Zeitichrift „The Germ“. (Zu Seite 24.) 


SHedrudt wurden 
700 Gremplare, aber 
nur 200 Davon ver- 
fauft. Im dritten und 
vierten Heft lautet die 
Titelüberjchrift: „Art 
and Poetry: Being 
Thoughts towards Na- 
ture conducted prin- 
eipally by Artists.” 
Sn den beiden lebt- 
genannten Heften wird 
der Zwed des Unter- 
nehmens näher aus- 
einander gejeßt, der in 
den uns schon befann- 
ten Grumdjäßen Der 
Präraphaeliten feinen 
Ausdrudf findet. Bei- 
träge lieferten alle Mit- 
glieder außer Millais, 
und ferner der nicht 
formell zu dem Bunde 
gehörende, imdeljen Tich 
tätig fiir demjelben inter- 
ejlierende Ford Mapdor 
Brown. In jeder Wum- 
mer war eine Original- 
radierung enthalten; in 
der eriten als Titelblatt 
eine jolche von Holman 
Hunt: „My beautiful 
Lady“ (Abb. 19),. in 
der zweiten von Collin- 
ion: „Das Jejusfind“, 
in der dritten „Cor- 
delia“ von Mapdor 
Brown und in der dvier- 
ten „Biola und Olivia“ 
von Deverell. 

Holman Hunts Ra- 
dierung gibt auf einem 
in zwei Abjchnitte ge- 
teilten Blatt: „My 
beautiful Lady“ und 


„Of my Lady in Death“ die Jlluftration zu Woolners gleichlautendem Gedicht. iu 
der oberen Hälfte der Nadierung jeden wir einen in der Landjchaft ich hinjchlängelnden 
Bach, an defien Ufer vorgebeugt und vor Gefahren von ihrem Geliebten gejhügt, ein 
junges Mädchen Feldblumen pflücdt. Der untere Teil des Blattes zeigt den auf ein 
frifches Grab hingejunfenen Jüngling, während im Hintergrunde Nonnen vorbeijchreitend 
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ihr „Dies irae“ und „Beati mortui“ intonieren. Mit wenigen Strichen wurde hier 
ein ganzer Noman bildlich veranschaulicht. Am Poem Woofners heißt es: 


As a tree that's just hewn 
I dropped, in a dead swoon, 
And lay a long time cold upon my face. 


Nofjettis Beitrag bejtand in „Hand and Soul“, der Gejchichte des Malers Chiaro 
del’ Erma, von dem der Verfafjer ausjagt: „Manus animam pinxit. Figura mystica 
di Chiaro dell’Erma.“ Yußerdem lieferte derjelbe Autor das ausgezeichnete Gedicht 
„Ihe Blessed Damozel“ ; Batmore „Die Jahreszeiten“ ; Chriftina Rojjetti „Das Traumt- 
land“, und waren ferner im der Heitjchrift Arbeiten enthalten von Mador Brown, 
DOrchard, Bell Scott, Collinfon, 3. ©. Stephens, W. M. Nojjetti, U. ©. Tupper und 
Sohn Tupper. 

Heute ijt ein volljtändiges und intaftes Exemplar des „Germ* nur jchwer zu be- 
fommen, da die Originalausgabe der Heitjchrift von Liebhabern und Sammlern jtarf 
begehrt wird. Am 30. Juli 1902 wurde ein folches in der Auktion bei der befannten 
Sirma Sotheby mit 700 Marf bezahlt. Zu jener Zeit, jo vortrefflich auch die einzelnen 
Gedichte, Aufjfäge und Slluftrationen waren, jo viel Neues und Anregendes geboten 
wurde, mußte das Blatt nach Veröffentlichung von vier Nummern eingehen: es fehlte 
an Kapital, an wirklichem nterejje des Bublifums und der den Bräraphaeliten entgegen- 
jtehende Einfluß war zu mächtig. 

sm Sahre 1898 erjchien ein Neudrucd des Werfes, teilweije in Jaffımile, publiziert 
von Thomas B. Mojter in Portland, Maine, in den Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa. Aber auch dies Buch ift bereits vergriffen. William Michael Rofjetti, der 
noch febende Bruder Dante Gabriels, hat am Beginn des Jahres 1901 den „Germ“ 
in vollftändigem FSakfimile herausgegeben und eine Vorrede zu dem Neudrudf verfaßt. 
Ebenjo wie das Original, ijt auch diefe Schrift im Dftavformat gehalten (Elliot Stock, 
London). Allgemein gejprochen, fann man behaupten: Die Harmonie der Alluftration 
mit dem Buch, und dies als ein einheitliches Ganzes dargeftellt und vorbildlich in diejer 
Beziehung gewirkt zu haben, ift das Verdienft der Präraphaeliten. Walter Crane ur- 
teilt in jeinem Yufjaß „The English Revival of deeorative Art“ wie folgt: „Um 
den Urjprung unferer Nenaiffance zu bezeichnen, müfjen wir bis auf die Tage der prä- 
raphaelitijchen Vereinigung zurücgehen. Obgleich feines ihrer Mitglieder ein deforativer 
Zeichner im ftrengen Sinne 
des Wortes war, wenn wir 
Dante Gabriel Nofjetti aus- 
nehmen, jo richteten fie doch 
durch ihre entjchloffene und 
begeijterte Nücdfehr zum un- 
 mittelbaren Symbolismus, zum 
| freien Naturalismus, zum poeti= 
\ Jchen oder romantischen Gefühl 

des Mittelalters, denen fie 

die Macht der modernen Ana- 

Iyje hinzugejellten und jchließ- 

fih durch ihre harakterijtiich 

ausgedrüdte Liebe zu allem 

Detail, ebenjojehr ihre Auf- 

merfiamfeit auf alle Zweige 

der Zeichnung wie auf Die 

Wialerei.“ 

tachdem Holman Hunt 
Abb. 21. Thomas Combe-Monument in Stratford-on-Avon. nl: Hei gemeinfchaftlich mi 
Zeichnung von Holman Hunt. (Zu Seite 31.) Rojjetti in Sevenvafs lich au 
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‚Abb. 22. Der gedungene Hirt. Mit Bewilligung von Sir William Agnew, Bart. (Zu Seite 31.) 


Studienzweden aufgehalten hatte, fehrte er vollitändig mittellos nach London zurüc, 
da das „Druidenbild“ noch immer unverfauft blieb. Im feiner großen Not entjann er 
lich, daß noch irgendwo verframt im Atelier eine Kopie nach einem Bilde in der National- 
galerie fein müfje. Ex machte fic) auf den Weg zu den PBfandleihern und nach mehr 
ftündigem Wandern erhielt er endlich von einem Dderjelben 8 Schilling und 6 Bence. 
Der Künftler rät allen jungen Anfängern, wenn fie nur einigermaßen Schwanfend in 
ihrer Berufswahl jind und fein beiliges Feuer in fich fühlen, zuvor einen folchen Rrobe- 
rundgang bei den Manichäern anzutreten. Woolner 
und Collinjon, teils abgeichredt durch die eigenen 
Miberfolge, teils durch die anderer, dem Bunde 
nahejtehender Künjtler, vefignierten. Erjterer geht 
nach Australien, um Goldgräber dort zu werden, 
leßterer findet Aufnahme in der Nejuitenanftalt 
Stonyhurit, tritt dajelbit zur Fatholischen Kirche 
über und bereitet jich für den Brieiterjtand vor. 
Der Maler Dyce bot Holman Hunt an, er jolle 
Alliitent bei ihm werden, aber diejer it inmer- 
lich) mit ich vollitändig darüber einig, daß, wenn 
er nicht Originale schaffen kann, danı will er 
(iebev auch der Kunft, wie jene beiden, ganz 
entjagen. 

Da, in diefem Fritifchen, ja, entjcheidenden 
und zu einem Wendepunkt führenden Augenblicd 
feines Lebens, tritt in großer Generofität Tein 
Freund Millais und dejfen wohlhabende Eltern 
für ihn ein. Miillais hatte niemals unter dem 
niederdrücdenden und zur jchtwungvollen Vlrbeit BT, 2 

berral Set N Studienfopf zu dem „Sedungenen 
unfähig machenden Künftlerelend zu leiden gehabt; Hirten“. (Bu Geite 38. 


bb. 23. 


außerdem begünjtigten die Eltern 
nicht nur den Entihluß des 
Sohnes, jondern die Mutter 
itand ihm in feinem Beruf jogar 
hilfreich und tätig zur Seite und 
endlich zeichnete er mit jo jpie- 
(ender Yeichtigfeit, daß Entwurfs- 
ichwierigfeiten iiberhaupt gar nicht 
für ihn vorhanden waren. Wenn 
3.9. der Hintergrund für eines 
jeiner Gemälde außerhalb Lon- 
dons gejucht werden mußte, oder 
eine Spezialität, twie eine mit Efeu 
bewachiene Mauer als Worbild 
von Weillais gewwinjcht wurde, 
oder im Britiid Mufeum in 
irgendeinem Buch etwas beziig- 
(iches nachgeichlagen werden jollte, 
jo bat er einfach jeine Mutter, 
ihm den Gegenjtand ausfindig 
zu machen. 

An Holman Hunts Füßen 
hingen Bleigewichte! Aber zum 
Ausgleich der zu Boden haltenden 
und nachjchleppenden Lajten hatte 
ihn die Borjehung mit einem 
eifernen und jchließlich zum Siege 
führenden Willen ausgerüftet. 

Durh Millais lernte er den 
Direktor der „Clarendon Breß“, 
der Univerfitätsdruderei in Oxford, Mr. Combe und dejjen Gattin fennen, die beide jo 
großartig veranfagte Naturen waren, wie man fie jelten im Leben antrifft. Sie fauften 
dem Künftler das „Druidenbild“ für 160 Guineen ab, und, was mehr Wert für ihn 
befaß, fie blieben bis an ihr Ende nicht nur feine Proteftoren, jondern auch wahre und 
aufrichtige Freunde. 

Nach Negulierung feiner Schulden verfügte Holman Hunt noch über 30 Pfund 
Sterling, die aber nicht lange unangefochten in feinem Pult als Rejerve bejtehen follten. 
Shm war geholfen worden, und jo in feiner Gutmütigfeit wollte er aud) aushelfen. 
Leider erwies fich derjenige, dem er die Hälfte feines Vermögens in Gejtalt von 15 Pfund 
Sterling gab, diejes Opfers nicht würdig! 

Im Sahre 1851 ftellte der Meifter in der Akademie „Valentin befreit Sylvia“ 
(Abb. 20) aus. Der ftoffliche Inhalt des Gemäldes wurde der vierten Szene des fünften 
Aftes von Shafefpeares „Die beiden Veronejer“ entnommen und find es imjonderheit 
die nachftehenden von Valentin an PVroteus gerichteten und hier im Gemälde zum Ausdrud 
gebrachten Worte: 


A0d.24. Edward LXear im Alter von 50 Jahren. 
(Zu ©eite 33.) 


So bin ich ausgejöhnt; 

Und wieder acht’ ich dich als ehrenvoll. — 
Wen Neue nicht entwaffnen fann, der frommt 
Nicht Erd’ noch Himmel; beide fühlen mild; 
Durch Neue wird des Emw’gen Zorn gejtillt: — 
Und, daß vollfommen mein Berzeihn, 

Geb’ ich dir alles, was in Sylvien mein. 


Valentin steht hoch aufgerichtet als dominierende Perfon im-Mittelpunft der Gruppe 
und ericheint gerade zum enticheidenden Augenblid, als Proteus, der treuloje Liebhaber 
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Sultens, verjucht hatte, jich in die Gunst Sylviens einzujchmeicheln, und der zugleic 
die Urjache ihrer Flucht und Verfolgung gewejen war, jest jeiner Werbung mit Gewalt 
Nachorudf zu leihen jucht. DValentin befreit fie von den Zumutungen des Proteus und 
fordert den leßteren auf, um VBerzeihung zu bitten. Diejer, fniend, hat jeine Neue jcheinbar 
jo aufrichtig befundet und jeine Liebe zu Sylvien jo hoch beteuert, daß Valentin von 
Edelmut gerührt in die Worte ausbricht: „Geb’ ich dir alles, was in Sylvien mein!“ 

Sulta in Verzweiflung über die Treulojigfeit von Proteus und über die Wendung 
der Dinge, Tehnt jich als Bage verkleidet in Verzweiflung gegen einen Baumjtamm. Der 
Schluß des Stücdes bringt wie befannt allgemeine Ausjöhnung und Zufriedenheit. Die 
Szene ijt in vollem Sonnenlicht dargejtellt, in prachtvollen und brillanten Farben ge- 
malt und die Technik vermag nicht übertroffen zu werden; der ganze Vorgang atmet 
Leben. Balentin, als die Hauptfigur, läßt in feiner Haltung und im Ausdrud edle, 
joiwie ungefünftelte Würde erfennen und wirft nicht minder überzeugend als die in der 
Gejamtfompojition zur Anjchauung gebrachte Naturwahrbheit. 

Wenn der Kopf des Proteus nicht gerade übermäßig joumpathiich ausfallen fonnte, 
jo liegt der Grund hierfür mehr in dem Charafter der ihm zugeiwiejenen Nolle des 
Dichters, auf dejjen ntentionen der Maler eingehen mußte. Als Modell für Valentin 
ftand Mr. James Lennor Hannay, für Proteus Mr. James Aspinal, und trägt Sylvia 
die Züge von Mik Siddal, während die Juliens einem profejjionellen Modell angehören. 
Für alle diejenigen, welche Holman Hunts techniiche Malweije eventuell noch näher 
interejlieren möchte, bemerfe ich, daß er diefe in jeinem 1905 erjchienenen Werk über 
„Pre-Raphaelitism*, Band I, Seite 275 und 276, ganz ausführlich beichreibt. 

Des Meifters Gemälde fam leider auch diesmal unverfauft von der Akademie zurüd. 
Sm einer Kritif der „Times“ vom 7. Mai 1851 find nicht nur die ungünitigiten 
Urteile, jondern wiederum jubjeftive Schmähungen enthalten, jo daß es als ein Wunder 
angejehen werden muß, daß er auf der Ausjtellung in Liverpool unparteitiche Kunjtrichter 


Abb. 25. Schafberde an der engliiben KRüfte 
Das Original befindet jich im Bejig von Mrs. George Lillie Erait. (Zu Seite 33. 
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fand, die ihm den 
ausgejegten ‘Preis 
von 50 Pfund Ster- 
ling zubilligten. 
Außerdem verfaufte 
er das noch etivas 
verbejjerte Bild nun 
füir200 Brund Ster 
ling — aber er 
mußte Teilzahlun 
gen von monatlicd) 
10 fund Ster- 
fing annehmen, und 
jedesmal, unmweiger- 
(ich, jobald der Zah- 
(ungstermin heran- 
rücte, wurden ihm 
itatt baren Geldes 
andere Bilder zum 
Ausgleich der Schuld 
angeboten. Holman 
Hunt glaubte jchon, 
e3 jet doch vielleicht 
bejjer nah Kanada 
auszumandern, weil 
nicht nur er, jondern 
auch jeine Familie 
mit Den gröbjten 
perjönlichen Belei- 
digungen überjchüt- 
tet wurde, als am 
13. Mai der! ‚be- 
rühmte Brief Rus- 
fins in der „Times“ 
zur Verteidigung der 
Jräraphaeliten er- 
Ihien. Das Schrift- 
jtücf wirkte wie ein 
Donnerjchlag! Eine 
zweite Kritif von 
ihm in der „Times“ 
vom 30. Mai er- 
flärte in  beredter 
Sprache und unter 
Abb. 26. Claudio und SZijabella. fahmännijchen He- 
‚sn der Sammlung von Mrs. Aihton sen. (Zu Geite 35, 59 u. 136.) weilen,daß Die Werfe 
Holman Hunts und 
Millais’ in jeder Beziehung ausgezeichnete, muftergültig und untadelhaft jeien. Sa, fie 
bejagte noch mehr: In jorgfältiger Naturbeobachtung und treuer Wiedergabe der Einzel- 
heiten wären fie das bejte, was jeit Direr geleistet worden fei! 

Noch in demjelben Jahre hielten fich Holman Hunt und Millais gemeinschaftlich 
in Worcejter Barf Farın auf, mwojelbft Charles Colins fie bejuchte. Sener arbeitete dort 
an dem Bilde: „The Hireling Shepherd“ („Der gedungene Hirt“), diefer malte 
„ophelia“. Gfleichfall$ brachten beide Freunde einige Zeit zufammen in dem ung jchon 


31 


befannten Ewell zu, in dejjen Objtgarten Holman Hunt fait regelmäßig bis 5 Uhr 
ae arbeitete, um Stimmungsbilder für jein „Licht der Welt“ feitzuhalten. 

Sm Herbit famen Mr. und Mrs. Combe nach London und waren jelbitverjtändlich 
oft zu Gaft in Holman Hunts und Millais’ Atelier. Einer gewiffen Ähnlichkeit wegen, 
wohl aber mehr aus Scherz, hatte der erjtere jeinen Gönner gefragt, ob er aus der 
Familie von Thomas Combe, des Freundes von Shafejpeare, abjtamme, was er jedoch) 
verneinte. Auf diefe Weiie entitand die hier wiedergegebene Zeichnung des „Combe- 
Monuments” (Abb. 21) in Stratford-on-Mvon. Mr. Combe fonnte jich nicht genug 
des Lachens enthalten, als die Nede darauf fam, dat Shafejpeare jeinen Freund hin 
und wieder des MWuchers bejchuldigte. Mer. Combe und feine Gattin jind vielleicht Die 
nobeliten Charaktere, die je des Meifters Laufbahn freuzten und infolgedeifen auch hier 
in der Biographie auftreten. Sie befundeten großes Interefje für „Das Licht der 
Welt“ und luden Holman Hunt zu Weihnachten nach Orford ein, um dort unter anderem 
den Feitlichkeiten in „Magdalen’s Hall“ beizumohnen. 

„Der gedungene Hirt“ (Abb. 22) wurde im Jahre 1851 beendet und erhielt in 
der Afademie- Austellung von 1852 einen jehr guten Plab. Das eine Allegorie dar- 
ftellende und mit Symbolismus durchwebte Bild jtüst fih inhaltlich zum Teil auf 
Edgars Gejang in Shafejpeares „König Lear”, 3. Akt, 6. Szene: 


Schläfit oder wachjt du, artiger Schäfer ? 
Deine Schäfchen im Ktorne gehen, 

Und jlötet nur einmal dein niedlicher Mund, 
Deinen Schäfchen fein Leid joll gejchehen. 


Der gute Hirt behält überwachend | jeine Herde im Yuge, er tft jogar bereit, das 
Leben für fie dahinzugeben, und alle jeine Gedanfen und Zeit gehören ihr. Hier ver- 
nachläffigt der gedungene Hirt die ihm anvertraute Herde, und jeine Pflichten vergefiend, 
treibt er müßige Liebeständelei mit einem jorglos dreinjchauenden Mädchen. Beide 
Figuren ftellen einen grob- ländlichen Typus mit gewöhnlichem Gejichtsausdrud dar. Die 
fich jelbjt überlafjene Herde weidet im Kornfeld des Nachbars, ihren Hunger mit grünen, 
für jie Gift bedeutenden Getreide ftillend. 

In der Hand hält der Mann einen zur Kurzweil für das Mädchen gefangenen 
Schmetterling, aber fie wendet abergläubijch ihren Kopf ab, weil jener zu der jeltenen 
Urt des „Totenfopfjchmetterlings“ gehört. Sie erjcheint jo abjolut gleichgültig gegen 
die Wahrung des ihr anvertrauten Guts, daß fie auf das auf ihrem Scho unreife 
Apfel freffende Lamm nicht achtet. Der Wolf ijt überdem nicht weit entfernt. 

Die Szene fpielt fich auf einer Wieje in vollem, biendend hellem Sonnenlicht ab; 
ein mit Weiden eingefaßter, aber durch die Sommerbiße ausgetrodneter Fluß durchzieht 
die Landichaft, in der alle Details mit peinlichjter Naturwahrheit und mit vollendeter 
Meifterjchaft wiedergegeben find. In Eoloriftiicher Beziehung tft es eines der anı meijten 
zu widerjtreitenden Anfichten VBeranlaffung gegeben Habendes Wert. So namentlich 
wegen des grellen Sonnenlichts, der blauen Schatten, des eigentümlichen Grüns der 
Bäume und der Nöte der Gefichter. Nuskin hat jpeziell jeden einzelnen der im Gemälde 
hervorgebrachten Farbeneffette in der Natur nachgeprüft und Fommt zu dem Nefultat, 
daß Holman Hunt die abjolute Wahrheit zum Ausdrud brachte. Gerade jo wie im 
Sahre 1843 die Verteidigungsrede über Turner ihn dahin geführt hatte, die genaue 
Formel des Nealismus zu finden, jo brachte die in ihm jich Fühlbar machende innere 
Notwendigkeit: die PBräraphaeliten au verteidigen, NAusfin dazu, jchon dreißig Jahre vor 
den Smpreffioniften die Grundfäße des „Plein Air zu formulieren. 

„Der gedungene Hirt“ ift Schließlich die offen eingejtandene Mahnung an die Sektierer 
und ihre geiftlichen Leiter: alle ihre Kleinlichen Eitelfeiten uw. beifeite zu lajjen und 
anftatt der Vernachläffigung ihrer Pflichten fich von Tag zu Tag mr um „das eine 
zu fümmern, was not tut!“ 

Wenn der „Präraphaelismus” nun auch gerade nicht triumphierte, jo blieb er 
doch von jeßt ab von Verfolgung verjchont. Die heftigen Vorwürfe Rustins gegen die 
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Akademie brachten die öffentliche Meinung ins Schwanfen, die feindlichen Linien löjten 
fih in unbeftimmte Formen auf und viele fürchteten, fie könnten jich doch getäujcht 
haben und fchlieglich der Lächerlichkeit anheimfallen. Eine große Krije war beendet und 
der Präraphaelismus gerettet! 

Außer der Zeitfchrift „Spectator“ hatte von einflußreichen Blättern eigentlich nur 
noch „Bunch“ zu der Brüderjchaft in wohlwollendem Sinne gehalten. Durch einen 
Rreund namens Maude wurde „Der gedungene Hirt“ an Wr. Broderip für 300 Guineen, 
und zwar mit einer Anzahlung von 150 Guineen verfauft. Der lettere machte den 
Künftler mit dem großen Naturforicher Sir N. Owen befannt, dejjen ausgezeichnetes 
Porträt er anfertigte und mit dem er bis zu feinem Ende in engen Beziehungen verblieb. 
Das genannte Bildnis befindet fi in der Sammlung von Holman Hunt, während 
„Der gedungene Hirt“ Eigentum des Baronets Sir William Agnerw it. 

Über den in feinem Spezialfach als Naturafift Epoche machenden Sir R. Omen 
ioll an jpäterer Stelle noch Ausführlicheres gejagt werden. Der Meijter hat dann noch) 
eine andere, fich befonders durch die Figur des Schäfers von dem erjten Bilde unter- 
Scheidende und jeßt im Belt der Kumftgalerie von Manchejter befindliche Verjion des 
„Sedungenen Hirten“ angefertigt. Ein Studienfopf zu derjelben läßt die Abweichung 
von dem erjten Gemälde leicht erfennen (Abb. 23). 

Nachden Holman Hunt die Driginaljfizze für „Die beiden Beronejer“ vollftändig 
durchgeführt hatte, verfaufte ev diejelbe für 40 Pfund Sterling, jo daß er fich jegt im 
der glücklichen Lage befand, nicht nur die Schuld bei Millais abtragen zu fünnen, 
fondern auch imftande war, feine Wirtin zu bezahlen. Mit dem ihm eigenen Freimut 
und im jchlichter Offenheit erzählte der Meister, wie jchredlich es ihm war, feiner Wirtin 
zu begegnen, ohne zu twij- 
jen, woher das Geld zur 
Begleichung der Miete fonı- 
men jollte. 

Während des Bejuches 
bei Mrs. Combe in Or- 
ford jorgte dieje ausgezeich- 
nete und in ihrem ganzen 
Kirchipiel als Pilegemutter 
verehrte Frau in liebens- 
wiürdigjter und verjtänd- 
nispolliter Weije für den 
Künftler. Man jagte ihr 
nach, jie wilje von jeder- 
mann, wo ihn der Schuh 
drücdte! Im feiner Be- 
jcheidenheit fFürchtete fich 
Holman Hunt als Yuto- 
didaft vor den Disfufjionen 
mit den gelehrten und über 
een und Ziele der prä- 
raphaelitiichen Brüderichaft 
genaue Auskunft von ihm 
verlangenden Univerjitäts- 
profejjoren. Er hatte einen 
um jo jchiwierigeren Stand 
ihnen gegenüber, weil fie 
im allgemeinen von den 
deutichen  „Nazarenern“, 
namentlich aber von Over- 
Abb. 27. William Hunt, der Vater des Künjtlers. (Zu Seite 35.) becf, eingenommen und die 


damalige religiös-firchliche Be- 
twegung Orfords überhaupt ver- 
wandte Züge in Ddiejen zu er- 
fennen, glaubte. 

Über den relativen Wert 
der Beziehungen beider Schulen 
zueinander eim mit Gründen 
belegtes Urteil abgeben zu wol- 
(en, würde zu weit führen, 
wenngleich bei anderer Gelegen- 
heit der Gegenstand wenigjtens 
etwas eingehender noch einmal 
berührt werden muß. Allein 
ichon jet erjcheint e$ an der 
Zeit ing Gedächtnis zurid- 
zurufen, daß jede der beiden 
Verbindungen auf ihre eigene 
Art und auf ihrem nationalen 
Sonderwege zur Hebung der 
Stunst beitrug, daß aber nad) 
ihren Auflöjungen jowohl hier 
iwie dort die hervorgebrachten 
Nejultate andere als die ur- 
iprünglich beabjichtigten twaren. 

Nach London in jein Ehel- 
jea-Atelier zuriickgefehrt, lernte 
Holman Hunt durch Mearti- 
neau den Maler Edward Lear 
(Abb. 34) fennen, in deifen &e- Abb.28. D. G. Rosjetti. Zeichnung. (Zu Seite 36.) 
meinjchaft und der von Wil- 
liam Nofjetti er in Clivevale Jar bei Haftings eine Wohnung bezog, um Studien für 
jein Gemälde „Weidende Schafe an der Küfte“ vorzunehmen. Dies, 1852 bezeichnete und 
1853 in der Akademie ausgeftellte und mehrfach auch „The Strayed Sheep“ (Nbb. 25), 
„Our English Coasts“ oder „Fairlisht Downs‘* betitelte Gemälde erfreute jich einer 
guten Kritif und wurde nicht nur fir 120 Pfund Sterling an Mr. Charles Maude 
verfauft, jondern erhielt der Schöpfer desjelben auch noch einen Preis von 60 rund 
Sterling in der Birminghamer Ausftellung. Nusfin ift der Anficht, daß Schafe niemals 
befjer gemalt worden find oder natürlicher dargeftellt werden Fünnen! Dies mit be- 
fehlender Sicherheit ausgeiprochene Urteil wirkte an den verjchiedenjten Stellen ginjtig 
für den gefamten Künftlerbund. Wuch bei der „Times“, für die Tom Taylor jett die 
Kumitfritifen abfaßte, erfolgte ein Umschlag. 

Sn diefem Gemälde verbirgt fich Feinerlei Symbolif, vielmehr jtellt eS genau das 
vor, was twir mit den Augen ohne den Prozeh des Umpdentens wahrnehmen. Hinfichtlich 
ihrer Entjtehungsgeichichte führt die Kompofition ziwar auf den „Gedungenen Hirten“, 
aber rein äußerlich, zurück, da der Auftraggeber für „Die wandernden Schafe“ gewilier- 
maßen nur einen Ausfchnitt aus jener Arbeit im der Form eines jelbjtändigen Werkes 
befigen wollte. Seine Hauptanziehungstraft wird durch die in der Alluftration leider 
fehlenden Farben ausgeübt, und bleibt nach wie vor auch dieje Foloriftiiche Leiftung 
der Gegenstand vielfacher Kontroverjen. 

E3 fragt fich vor allem, wenn eine in der Natur jehr jelten und allein unter 
getwiffen Bedingungen beobachtete, jedoch richtig wiedergegebene Erjcheinung zu einer 
jogenannten Disharmonie im Bilde führt, muß dem Kümjtler die Verpflichtung auferlegt 
werden, derartige Diffonanzen der Natur durd Nachhilfe auszugleichen!? Mit anderen 
Worten: Soll er idealifierend jo handeln, wie jene in der Vollendung ihr Werk viel- 

Schleinit, Hunt. 3 
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Abb. 29. 3. E. Millais. Zeichnung. (Zu Geite 36.) 


(eicht hätte hervorbringen fünnen, oder wie wir auf Grund fonventioneller fünftleriicher 
Erziehung uns dies dachten und wünschten? Die Spealiften antworten mit einem ent- 
ichiedenen „Sa“, die Naturalijten fowie die Smpreffioniiten mit „Nein“, und leßtere 
fügen möglicherweile noch Hinzu: „Wir entdecen überhaupt feine Disharmonte im der 
Natur,“ während die Nealijten nur in Berlegenheit fein werden über die Höhe des in 
jedem einzelnen Falle zu bringenden Opfers zugunsten des Kompromijjes zwijchen 
Subjeftivität und Objektivität. Es entjteht eben in leßter Anjtanz die alte und doch 
ervig neue Frage: „Was ift ichön?“ „Was ift Wahrheit?” Weder die Aithetif noch 
die Vhilojophie fünnen dem Wejen der Sache nach das Problem endgültig, jondern 
höchitens in Form von Annäherungswerten löjen, da wir die Dinge nicht an fich, 
londern nur dem Scheine nach fennen. Die Nachahmung der Natur bleibt jtets eine 
individuelle Übertragung in bezug auf ihren Eindruck auf uns, nicht eine Wiedergabe 
hinfichtlich ihres handgreiflichen objektiven Inhalts. Wer ideale Wirkungen erzielen will, 
der muß jogar oft von der Dderben Wirklichkeit merklich abweichen. Bon fompetenten 
Kumitfritifern wurde durch Nachprüfung zweifellos feitgeitellt, daß im Sommer zu gewiljen 
Tageszeiten die durch die Strahlenbrechung der Sonne an den Klippen von Hajtings 
hervorgerufenen Lichteffekte und Neflere genau mit der Farbengebung Holman Hunts 
ütbereinjtimmen, dem man übrigens als einem der gewiljenhaftejten Maler auch ohne 
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jene Zeugniffe glauben fann. Am häufigften wurde dem Künftler vorgeworfen, daß Die 
Schafe einen vötlichen md die Büfche einen indigoblauen Schein haben; jeder einzelne 
Teil im Werfe folle eventuell fir jich allein als naturgetreu behandelt zugegeben werden, 
jo fomme e8-doch für ein Gemälde ichlieglich darauf an, ob dejjen gelungene Mojaikjtüce 
in ein harmonifches Ganze gebracht worden jeien! Imdejien, ebenjo twie es wejentlich 
erfcheint, unter welcher Beleuchtung eine landjchaftliche Naturjzenerie oder ein Kunjtwert 
erblickt wird, ebenfo wichtig ift e$ gerade im bejonderen, dies Bild in hellem Lichte zu 
jehen. Unter folchen Berhältniffen gewährt es einen überrajchend jchönen Eindrud! 

Bon obigem, im Befis der Mrs. George Lillie Craif befindlichen Gemälde bejtätigt 
unter anderem auch Rusfin, daß das eigenartige Grün und Gold der Blätter vollfommen 
naturgetreu wiedergegeben wurde. Er fchreibt zum Schluß: „Bleibt nur lange vor 
diefem Bilde ftehen, nach und nach wird e3 euch befänftigen und euch zu jenem Frieden 
erheben, den ihr im der Nuhe und Schönheit des Sommers zu finden winjcht!“ 

Gleichzeitig mit jenem Bilde befanden fich in der Akademie-Ausjtellung von 1853 
noch zwei andere Arbeiten des Künftlers: Das jebt im „Sejus College“, Oxford, auf- 
bewahrte Borträt des Kanonifus Jenkins, eines verhältnismäßig unbekannten, indejjen be- 
deutenden Gelehrten und Linguiften. Der Titel für das betreffende Bildnis lautet: „In 
New College Oloisters.““ Das andere Werk: „Claudio und Jabella“ (Abb. 26), jchon 1850 
angefertigt, bezieht fich auf die erjte Szene des dritten Aftes von Shafejpeares „Mab für 
Maß“. Claudio, im Gefängnis und zum Tode verurteilt, wird in dem Augenblic dargeitellt, 
als fein Entichluß, dem Tode ruhig ins Auge zu Schauen, zum Schwanfen fommt und 
die Liebe zum Leben in ihm erwacht: „Der Tod ift ein furchtbar” Ding!’ Seine Yaute 
hängt am Fenfter des Gefängniffes, durch das der jchöne Lenz in Gejtalt eines in voller 
Blüte befindlichen Baumes hereinschaut; die Kette jißt unbeweglich feit am Bein und 
das Grab ift zur Aufnahme 
bereit! Der Borgang Spielt ih MT 
in Wien während der vermeint- | 
lichen Abwejenheit des Herzogs 
ab, der indejjen jeinen unt- 
gerechten Statthalter nur auf 
die Probe stellen wollte. Diejer 
hat Siabellens Bruder allein 
deshalb zum Tode verurteilt, 
um Sich die Liebe der erjteren 
ducch die Begnadigung Claudios 
erzivingen zu fünnen. Ssjabella, 
eine Novize, bleibt aber jelbjt 
den Bitten des Bruders gegen- 
über, ihn zu ervetten, ihren 
lichten getreu. 'nfolge diejer 
bewiejenen Fejtigfeit verwanpelt 
fih bei dem unerwarteten Yluf- 
treten des Herzogs die Betriib- 
nis aller in Freude. So will 
e3 Shafejpeare in „Measure 
for Measure‘“. 

Bon weiteren Arbeiten des 
Sahres 1853 ijt noch eine 
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Vorträtzeichmung, den Vater des 


Ktünjtlers, Mir. William Hunt, ws 
darjtellend, zu vermerken (bb. Mi} 
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Brief Woolners aus Auftralien I Ar N 
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gegeben hatte und fich num wiederum in einem in Melbourne eingerichteten Atelier voll- 
ftändig der Kunft widmete. Er bat, man möchte ihm doch die Bildniffe der Mitglieder 
der Bruderschaft fenden, ein Wunfjch, dem auch bereitwilligit von allen beteiligten Seiten 
erttiprochen wurde. Nofjetti zeichnete Holman Hunt. Auf diefe Weije entitanden von 
des [eßteren Hand im Jahre 1853 die Bildniffe von „Noffetti” (bb. 28), „Millais“ 
(Abb. 29) und „Deverell* (Abb. 30). Um diejen jchtwer leidenden und durch finanzielle 
Sorgen jehr niedergedrücdten Meitfünftler zu helfen, fauften ihm Holman Hunt und 
Millais zu einem guten Breife ein Bild ab. 

Schon gegen Ende 1852 war Holman Hunt zum Mitglied des „Cosmopolitan 
Club“ in Charles Street gewählt worden, twoojelbit Watts einige Zeit jein Atelier gehabt 
und den Verein das Folofjale Wandgemälde „Die geipenstiiche Mädchenjagd“ verehrt 
hatte. Durch Schenkung (fiehe Biographie „Watts”, Velhagen & Stlafing) des Stlubs 
ging dies jtofflih aus dem „Defameron“ des Boccaccio entnommene Werk im Jahre 
1903 an die „Tate Gallery“ über. Holman Hunt, der die betreffende Arbeit ungemein 
(obt, Sagt in jeinem Buch „Pre-Naphaelitism“, Band I, Seite 345: „Watt’3 Bild 
enthält Pallagen in Form und Farbe, die Michelangelo und Tizian mit Befriedigung 
für fich jelbjt in Anfpruch genommen haben wirden !“ 

Hier im „Cosmopolitan Club“ fernte der Künjtler Thaderay und den Archäologen 
Henry Layard fennen, dejjen Entdecungsreijen er als HZeichner begleitet haben wiirde, 
wenn feine bezügliche Berverbung nicht wenige Stunden zu jpät gefommen wäre. Dagegen 
gab ihm der berühmte Archäologe Empfehlungen mit für die in Ausficht genommene 
Neife nach Baläftina, deren Antritt den jehnlichjten, von Holman Hunt jchon als Sinaben 
unaufhörlich geäußerten Herzenswunjch erfüllen jollte. 

Ein jehr interefjantes und namentlich in Verbindung mit D. ©. Nofjettis Gemälde 
„Found“ („Gefunden“, Abb. 32) viel genanntes, 1853 vollendetes, aber erjt 1854 in 
der Akademie ausgejtelltes Werk des Meijters betitelt jih: „„The Awakened Oonscience“ 
(„Das erwachte Gewiffen“, Abb. 31). ES gehört zu der Kategorie der wenigen, dem 
Künstler unmittelbar in Auftrag (von dem Baronet Sir Thomas Fairbairn) gegebenen und 
ihm Hinfichtlich des Sujets gänzlich freie Hand lafjenden Gemälde. Lebteres veranjchau- 
(icht mehr Moral und Sittenverderbnis, als daß es im eigentlichen Sinne ein religiöfes 
Bild genannt werden fann, es jei denn, daß man Religion und Moral in ihrer Wechjel- 
wirfung nicht trennen will. Sm der Hauptjache ift es didaftifchen Inhalts. Das Bild 
stellt eine unerfrenliche Szene des modernen Lebens einer Großjtadt ungejhminft, jowie 
von jeiner jchlimmften Seite dar und zeigt, daß das Lajter deshalb nicht weniger ver- 
dammenswert bleibt, weil es verfeinert und in anziehender Gejtalt erjcheint. In dem 
(ururiös eingerichteten Haufe erblicen wir einen jedenfalls bemittelten und eine befjere 
joziale Stellung einnehmenden Mann nebjt jeinem Opfer. Alles ift neu in dev Wohnung; 
die foftbaren, aber im Stil etwas vulgären Möbel weijen friiche Politur und Glanz 
auf umd nichts läßt darauf jchließen, daß wir ein dauerndes Heim vor uns haben. Die 
Bücher in Prachteinbänden werden wohl niemals gelejen werden. Der am Piano fiende 
Verführer, mit der einen Hand das Mäpchen leicht umfafjend, mit der anderen ziemlich 
gleichgültig über die Taften fahrend, vermag troß feiner behaglichen Stimmung, der 
Gejchmeidigfeit feiner Bewegungen und feines äußeren Schliffes die auf jeinen Zügen 
liegende Härte und Sinnlichkeit nicht vollfommen zu verdeden. Bezeichnend genug jehen 
wir als einziges Bild in der den Gedanfen einer Heimat nicht auffommen lafjenden 
Wohnung, über dem Kamin „Die Ehebrecherin“. Da plößlich, nachdem fie die Strophen 
des jchönen und befannten Liedes: 


Oft in the stilly night 

When slumber chain has bound me, 
Fond memory brings the light 

Of other days around me — 


gefungen hat, itberfommt fie die Erinnerung an frühere, zufriedenere Tage: das Gewijjen 
erwacht in ihr! Wor Schredfen erbebend, mit heraustretenden Augen und geöffneten Lippen 


Are 


Abb. 31. Das erwachte Gemijjen. 
Im Befis von Sir Arthur Fairbaien, Bart. (Hu Seite 36.) 


hat fich das Mädchen abgewandt ımd ein Ausdruck unaussprechlichiter Angit macht ihre 
Züge erjtarren bei dem Gedanken, ihr armes Vaterhaus pietätlos und alle Pflichten 
vergelfend verlaffen zu haben, m diefem Efenden anzugehören. Unter einem Stuhl zur 
Linken liegt eine Nabe, der ein Vogel ziwar gerade noch entwijcht, aber Doch Für immer 
arg zugerichtet zu jein scheint. Die im Bilde enthaltene Moral bedarf feiner weiteren 
Kommentare. 

Der Befiter des Werkes fand den Sefichtsausdrud des Mädchens in jeiner ur 
iprünglichen Darjtellung Des Kopfes zu jchmerzlich und bat infolgedejfen den Künitler, 
denselben zu ändern. Er willigte auch ein und begann Die Arbeit, aber Durch ımdor 
hergejehene Umftände blieb die betreffende Stelle im Gemälde unvollendet, jo daß 
Holman Hunt, troßden ev hier eine piychologifch gut durchdachte Charakterjtudie lieferte, 
doch bei weitem nicht das gab, was er zu (eiiten imstande geivejen ware, wer man 
ihm das Bild noch einige Zeit iiberlaflen bätte. 
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Bwilchen Holman Hunts „Das erwachte Gewiljen” und Nojjettis „Gefunden“ 
haben eine Neihe von Kunstkritifern irrtümlich Parallelen gezogen in der ausgejprochenen 
AUbficht, beweiien zu wollen, daß die dee, ein derartiges didaftisches, im Geiite der 
präraphaelitiichen Schule zu jchaffendes Werft von Nofjetti ausgegangen jei. Umgekehrt 


Abb. 32. Gefunden. Bon D. ©. Nojjetti gemalt. 
Mit Erlaubnis von $. Hollyer in London W. Bembrofe Square. (Zu Eeite 38.) 


jtellt „Gefunden“ gewiifermaßen den Schlufaft der Tragödie dar, dejjen Beginn Holman 
Hunt gezeigt hat. Der ein Kälbehen zum Markt bringende Landmann findet jeine 
frühere aus den Augen verlorene Braut ganz unvermutet als eine tief Gefallene auf 
offener Straße wieder, die im Begriff steht, fich ins Wafjer zu jtürzen. Holman Hunt 
hatte fein Bild bereitS 1853, Nofjetti aber „Gefunden“ niemals vollendet, jo daß von 
einer Amitation des erjteren nach des legteren Werk abjolut nicht die Neve fein fann. 


40 


Der Gegenstand ift vom Funfthiftorischen Standpunft aus wichtig, weil auf Grund 
diefes erften im präraphaelitifchen Sinne angefertigten didaktischen Bildes Nofjetti von 
einflußreichen Kritifern die Führerrolfe in der Schule zugewiejen wird. Wie die Sadıe 
fich tatfächlich verhält, befunden nachjtehende Daten. 

Nirklih begonnen hat Nofletti feine Arbeit erit im Oftober 1854. In Mapdor 
Browns (dem Schwiegervater W. M. Nofjettis) Tagebuch heißt es: „Den 6. Dftober 1854. 


w 


Sch befuchte Noffetti. Habe Mi Siddal begrüßt, die immer jchmächtiger, totenähnlicher, 


schöner und leidender ausfieht; fie ift eine ‚wirfliche Künftlerin ... Gabriel it wie 
gewöhnlich abjchweifend und infonjequent bei feiner Arbeit ... und das Bild jchreitet 
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niemals vorwärts. 

„Den 12. November. Gabriel fommt nur langjam mit dem Stalb vorwärts. Da 
er nicht gewohnt ift nach der Natur zu malen, jo langweilt er fih ...“ Es bedarf 
wohl kaum der Erwähnung, daß einer der Hauptgrumdjäge der präraphaelitiichen Schule 
der war, mur nach der Natur zu schaffen. 


Abb. 34. Keble College mit Kapelle Drford. (Bu Seite 41.) 


„Den 27. November. Endloje Berbefierungen, Tag für Tag fein wahrnehmbarer 
Fortichritt, dabei trägt er die ganze Zeit meinen Uberzicher und ein Paar Hofjen von 
mir, die ich nötig gebrauche, und außerdem verlangt er Eijen und die Lieferung einer 
unbegrenzten Menge Terpenting.“ 

„Den 16. Dezember. Gabriel hat den Marftwagen noch immer nicht fertig. SH 
gab ihm einen zarten Winf, daß er unmöglich länger bei mir bleiben könne, ex jolle 
aber mit dem Omnibus zu Haufe fahren und am anderen Morgen zum Malen tieder- 
fonımen. Er erflärte, das jei zu fojtipielig für ihn.“ 

Das in Nede itehende Gemälde bildete während feines ganzen Lebens eine Duelle 
von Sorgen für Nofjetti: die Perjpeftive gelang ihm nicht, der Plab für den Kirchhof 
blieb dauernd umausgefüllt, der Maler Shields dofterte vergebens daran herum und 
nach Noffettis Tode tat Burne- Jones fein Beftes, um das Werf einheitlich zu geftalten, 
wenngleich auch ohne Erfolg. AS nach langen Jahren Mir. Graham, der Rojjetti 
Seld auf das Gemälde vorgeichofen hatte, diefen an die Vollendung der Arbeit mahnte, 
vaffte fich der Künstler für kurze Zeit auf, allein schließlich wurde es doch nicht fertig. 


Abb. 35. Gebel Mofattem, Kairo. 
Sn der Sammlung von Mr. Feije Hamworth. (Yu Seite 44.) 


gejtellt. Mittlerweile ging es in verjchtedene Hände über, um endlich von Wir. Samuel 
Bancroft für 16800 Mark angefauft, nach Amerifa in unvollendetem Zujtande hinüber- 
geichafft zu werden. — 

Holman Hunt und Nofjetti unterjchieden fich in ihrer Lebensweije auch darin, daß, 
obwohl beide jchrecliche Tage durchzumachen hatten und die Not bis zu Diejer Yeit 
täglich vor der Tür ftand, jener jtreng jolide und jtetig einfach lebte, während Nofietti, 
wenn er gerade bei Gelde war, auch viel ausgab und infolgedeflen eigentlich niemals 
aus der „Boheme“ herausfam. 

Bor der Abreife nach dem Orient im Jahre 1854 jandte der Künjtler das nachmals 
als fein populärftes befannt gewordene Werk: „Das Licht der Welt“ (Abb. 33), an dem 
er längere Zeit gearbeitet hatte, nach der Afademie. Während der Fertigitellung des 
Bildes erhielt er viel vornehmen Atelierbejuch, Jo unter anderem von Lady Ganning und 
ihrer Schweiter, der Marquije von Waterford. Ferner fam zur Belichtigung der Hiitorifer 
Carlyle mit feiner Gattin, von dem Holman Hunt ausjagt: „Er war wie alle wirklich 
großen Leute nicht pomphaft!" Lady Canning ließ fich des anderen Tages nach dem 
reife erkundigen, und da Wir. und Wirs. Combe fich gleichfalls für die Arbeit interefjterten 
und gewiffermaßen für diejelbe das Vorfaufsrecht bejaßen, jo jchrieb Holman Hunt an jie 
nach Oxford unter Klarlegung de3 Sachverhalts. Seine Fremde und Gönner jchieten 
ihm statt aller Antwort 400 Guineen | 8400 Mart) als Kaufgeld für das Werk. 
Durch Teßtwillige Berfügung vermachte Mrs. Combe „Das Licht der Welt“ an „Keble 
Gollege*“ (Abb. 34) in Orford, und ftiftete außerdem noch eine Kapelle dajelbit, in 
welcher das Gemälde jeitdem aufbewahrt wird. 

Dem Inhalt nach bildet dies unjtwerf die Auslegung der Bibeljtelle in der Offen 
barıng Sohannes, Kap. III, Vers 20: „Siehe, ich jtehe vor der Tür und Elopfe an. 
Sp jemand meine Stimme hören wird und die Tiiv auftun, zu dem werde ich eingeben 


Abb. 36. Die Sphinr. (Zu Seite 44.) 
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und das Abendmahl mit ihm halten, und er mit mir.” Die meisten Kritifer und das 
funstliebende Publikum ftanden in der Ausjtellung dem Sujet vollftändig ratlos gegenüber, 
da fich zu Ddiefer Yeit der Schöpfer desjelben bereit3 in Paläftina befand und zuvor 
weder den Schlüfjel noch einen Stommtntar zum näheren Berjtändnis der Stompojition 
geliefert hatte. Nachdem aber Nusfin etwa eine Stunde lang vor leßterer in Betrachtung 
verfunfen gewwejen war, fchrieb er einen fritifierenden Brief an die „Times“, dejlen Tert 
Holman Hunt indireft als authentiich anerkannte. Gr wünschte nämlich, daß in „Steble 
College” Nuskins Beschreibung im Drudf neben feinen Werk zur erleichternden Orientierung 
fiir die dortigen Bejucher zur Hand fein jollte. Da diefe Auslegung eine wirklich geniale, 
bisher umitbertroffene ift und es auch wohl bleiben wird, jo Lafje ich den Wortlaut 
derjelben bier folgen: 

„uf der finfen Seite des Bildes erblickt man die zur menschlichen Seele führende 
fejtverichloffene Pforte; ihre Niegel und Vägel jind roftig; Durch vanfenden Efeu und 
Schlingpflanzen ift die Tür jo verjtrict, daß man fieht, jte wurde niemals geöffnet. 
Eine Fledermaus umfchtvebt diejelbe. Dornbüsche aller Art, Gejtrüpp, Unkraut, Nejieln, 
wilder Wein und Feine Frucht tragendes Korn, wertlos für den Schnitter und hren- 
lammtler, hat die Schwelle überwuchert. 

„Ehriftus nähert fich zur Nachtzeit — Chriftus in jeinem eiwig währenden Amt 
als Brophet, Hoherpriefter und König. Er trägt das weiße Gewand als Zeichen der in 
ihm mwohnenden Kraft des heiligen Geiftes; das mit Edelfteinen bejeste Bruftichild läßt 
jeine Briejtertvürde erfennen; eine mit Dornen durchjlochtene goldene Königsfrone ziert 
das Haupt Chrifti, aber diefe Stacheln find fein totes, jondern ein lebendes Gebilde, 
denn aus ihnen jprießen frische, grime und weiche Blätter hervor, die jymboliic) das 
durch die Leiden des Meilias allen Bölfern erwachjene Heil andeuten. 

„Wenn Chrijtus im ein menschliches Herz einzieht, bringt er ein ziweifaches Licht 
mit fich: das Licht des Gewifjens, um zur Erfenntnis der früheren Sinden zu gelangen, 
und dan das des Friedens, der Hoffnung und Grlöfung Die in Chrifti Hand 
befindliche Laterne ftellt das Licht des Geiwifjens dar. Sein Schein it rot und grell; 
er Fällt auf die verjchloffene Tür, auf das den Eingang verjperrende Unkraut und erhellt 
den zur Erde niedergefallenen, die Erbjünde verfinnbildlichenden Apfel. Die um das 
Handgelenf der Figur gewwundene, die Yaterne 
baltende Kette ist gleichbedeutend mit den 
den Heiland feine Hand aufzutun verhin- 
dernden Feljeln unferer Sünde. 

„Das von feinem Haupte ausgehende 
Licht der Hoffnung und Erlöjung tft janft 
und milde, aber doch jo jtarf, daß es jedes 
irdische Wefen erreicht.“ 

„sch glaube,“ jo ichreibt Rusfin, „daß 
es nur wenige PBerjonen gibt, auf die, Jobald 
fie das Bild exit recht verjtanden haben, es 
nicht einen tiefen Eindrud hervorrufen wird. 
Sch für meinen Teil jchäge es als eines der 
edeliten Werfe heiliger Kunft nicht nur un- 
jeres, fondern aller Zeitalter!” 

Mach Diefer enthufiastiichen und Die 
Hauptpunfte berührenden Kritik Hält es jchwer, 
noch twejentliches über das Bild hinzuzufügen, 
und mache ich daher mur noch auf einige 
£leinere Einzelheiten aufmerflam. Das Werf 
jollte eine ‘Predigt fein und war es auch! 
&s it ernit, eindrudsvoll und gibt uns ein 
Abb. 37. Sluftrierter Brief Holman Hunts an Millais: Sri des En ‚zebens Holman Su 

Eingang zu den Pyramiden. (Bu Ceite 44.) jorie den intimften, in jeine innerjte Gedanfen- 
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Abb. 38. Sluftrierter Brief Holman Hunt? an Millais: 
Hinaufziehen auf die Pyramide. (Bu Geite 44.) 


welt gewährenden Einblik. In anjtrengendfter, zäheiter Tätigkeit, jede flüchtige Haft oder 
Nervofität vermeidend, veiften feine bezüglichen Feen aus, während er Nacht um Nacht 
bei Mondichein nach der Natur arbeitete. Von den verjchiedeniten Objekten und Seiten im 
Gemälde gehen Licht- und Farbenreflere aus. Sp vom Mond, vom Haupt des Heilands, 
von den Sternen, vom gefrorenen Najen und Erdpartifelchen, von den Cdelfteinen des 
Briejtermantels, jotwie von YAarons Bruftichild und endlich von der fiebenfachen Yaterne. 
Dieje jendet ihr Licht in fieben verjchiedenen, aber alle derjelben Duelle entjtammtenden 
Farben aus, und erinnert an die möftiichen Worte St. Johannis, wenn er von den „jteben 
Geijtern vor dem Throne” Spricht. Nicht minder muß zur tieferen Erklärung des Titels 
„Das Licht der Welt“ das erjte Kapitel des Evangeliums St. Johannis bis Vers 10 
herangezogen werden, da der Künstler von der Perjon Chrifti alles geijtige Leben ausgehen 
faffen und zeigen will, daß jelbjt das Bedeutendjte in der Welt nur den Widerjchein, 
den Neflex feiner unendlichen Erhabenheit bildet: „sn ihm war das Leben und das Yeben 
war das Licht der Menschen, und das Licht jcheinet in der Finjternis, und die Finiter 
nijje haben es nicht begriffen.“ Das Medium des refleftierten Lichtes it Nohannes der 
Täufer, von dem 08 dann an derjelben Stelle Vers 6—10 heißt: „Es ward von 
Gott ein Mensch gejfandt, der hieß Kohannes. Derjelbige kam zum Zeugnis, daß er 
von dem Licht zeugete, auf daß fie alle durch ihn glaubten. Gr war nicht das Licht, 
fondern daß er zeugete von dem Licht. Das war das wahrbaftige Licht, welches alle 
Menjchen erleuchtet, die in diefe Welt kommen. Es war in der Welt umd die Welt it 
durch dasselbe gemacht; und die Welt kannte e3 nicht.“ Der Ton in der Grundjtimmuung 
der Beleuchtung weist auf die nicht zu entfernte Morgendämmerung bin, ein Umstand, 
durch den der Meifter jombolisch den Glauben und die Hoffnung ausdrücen will, 
dereinst doch in vollem Umfange, im Geift und in der Wahrheit Ehrijti Reich auf 
Erden errichtet und feine Bitte: „Zu uns fomme dein Neich!” erfüllt zu jehen. 

Die Gefichtszüge im Ehriftusfopf find feinem einzelnen Modell entnonmen, vielmehr 
da, wo Holmar Hunt im diefen oder jenem etwas für jein Bild geeignetes zu Finden 
und zu entdeden glaubte, hat ex es feitgehalten und schließlich die jo gewonnenen Eindrüde 
zu einem idealijierten Geficht modelliert, dem er die Karben aber genau nach den Leben 
gab. Burne-Fones’ Entfchluß Maler zu werden ijt hauptjächlich auf dies, bei Mir. Combe 
in Oxford gejehene Bild zuricdzuführen. Sm Nabhre 1856 vollendete der Meijter eine 
Kleinere Lady Tiweerdmouth gehörige Verfion desjelben, die 1852 uriprünglich als Studie 
für das Hauptbild gedient hatte. 


Millais gab Holman Hunt, als 
diejer mit aller Hartnäcdigfeit jeine Neije- 
pläne verfolgte und ich mun endgültig 
anjchickte, von London aufzubrechen, das 
Seleite unter herzlichiten Freundichafts- 
beweiien. Bon allen ihm mwohlwollen- 
den Seiten her, vielleicht mit Ausnahme 
von Mr. und Mrs. Kombe, hatte man 
unter Hinweis auf die ihm erwachienden 
Nachteile verjucht, ihn zur Aufgabe jei- 
ner bezüglichen oeen zu bewegen. So 
wurde ihm namentlich von den $tünjtler- 
genojjen flar gemacht, daß jebt, nachdem 
fein Glücksichiif gutes Fahrwailer er- 
reicht habe und durch günstige Umstände 
dejlen Segel gejchwellt worden jeien, es 
hieße, alles Errungene aufs Spiel jegen. 

z Durch eine längere Abwejenheit von der 


j' Heimat würde er bald vergefjen jein und 
WERE jedenfalls nach der Niückfehr den Stamıpf 


ums Dajein von neuem zu beginnen 
haben. Umfonft, e$ zog ihn mit jeiner 
x ganzen Seele nach Baläftina, nach dem 
Lande, wo der Heiland als demütiger 
Menjch gewandelt. Cr ordnete jeine 
Angelegenheiten, gab im legten Moment 
vor feiner Abreije einem bei ihm Hilfe 
ETF N juchenden alten Schulfreund 1000 Mark 


Abd. 39. Ugnptiihes Fellahmädden und Deponierte den Hauptteil feines 
a) Eleinen Vermögens bei Mr. Combe in 
Orford. 


Am 14. Februar 1854 finden wir den Künftler in Paris, dann fährt er über 
Malta nach Ägypten und trifft in Kairo mit feinem Freunde Seddon zufammen. | Die 
in der nächjten Zeit entitehenden Bilder, Studien, Sfizzen und Zeichnungen mögen als 
willfommener MWegweifer für den weiteren Verlauf feiner Neife dienen. In bezüglicher 
Weile find die beiden Bilder „Gebel Mofatem, Kairo“ (Abb. 35), Mer. Zelle Haworth 
gehörig, und „Die Sphing”“ (Abb. 36) zu nennen. Am 16. März desjelben Jahres 
ichrieb er einen längeren, fich über feine Studien, Bilder und Modelle auslafjenden Brief 
an Millais, in welchem er ihm namentlich freudig mitteilt, in Gizeh ein Modell für 

„Afterglow““ (Abb. 73) gefunden zu haben. „‚Afterglow“ bezeichnet das Nachglühen der 
Sonne nach der heißeften Tageszeit, zu etwas jpäterer Stunde. Unter dem Datum des 
8. Mai jendet Holman Hunt an Millais eine Bejchreibung der von ihm erjtiegenen 
Pyramiden und fügt zwei, den „Eingang zur Pyramide“ (Abb. 37) und das Jich 
„Hinaufziehenlafjen“ (Abb. 38) darjtellende Federzeichnungen hinzu. Die betreffende Mit- 
teilung an feinen Freund beginnt, charafteriftiich genug, mit den Worten: „Sch habe 
eigentlich niemals eine große Bewunderung für die Pyramiden empfunden!“ 

Dem Veteranen der englischen Kunft wird e3 gewiß eine Genugtuung bereiten zu 
hören, daß unfer Dichterfürft nicht nur gleicher Anficht mit ihm ift, fondern noch um- 
faffender und allgemeiner feine Abneigung gegen Ägypten zu erfennen gibt. Als der 
mit Goethe näher befannte General Nühle von Lilienftern erjterem ein von ihm verfaßtes 
Buch über Ägypten jandte, erhielt der Genannte, nachmals Chef des großen Generaljtabes, 
einen aus Weimar den 12. August 1827 datierten, folgende bezügliche Stellen enthaltenden 
Brief: „... Dies alles durch einen Flaven Vortrag erlangt zu haben, ift mir bejonders 
danfenswert, da weder Kunst noch Natur mich eine lange Reihe von Jahren her jonderlich 
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veranlaßten, meine Aufmerffamfeit nach Agypten zu wenden, einem allzu erniten Lande ... 
Sie haben, ich darf es wohl gejtehen, meine Abneigung gegen jenes twiiite Iotenreich 
two nicht befiegt, doch gemildert ....“ 

Durch das interefjante, in der Autographenfammlung der Frau Geheimrätin PBattberg 
in Wiesbaden befindliche Schreiben erhalten wir vielleicht die einzige authentiiche Aus- 
funft über Goethes Stellung zur ägyptifchen Kumnjt. — 

ALS ferneren Anhalt für die Spur von Holman Hunts Unternehmungen und Yus- 
flüge find die nachjtehenden Arbeiten zu verzeichnen: „‚Fellahmädchen aus Gizeh“ (Abb. 
39 u. 40), „Sazellen in der Wüste“ (Abb. 41), im Bejig von Sir K.M. Madenzie, 
und die Stadt „Seminud“ (Abb. 42) am Nil. Auf dem Wege von Damietta nad) 
Sernfalem malte er den vor Kaffa im Meere liegenden „Perjeus- und Andromeda-Feljen“, 
den die Sage befanntlich dorthin verlegt und der jo viele Künstler injpirierte. 

Hier in Jerufalem (Abb. 43) befuchte er jeden Sonnabend die Synagoge (Abb. 44), 
um fi auf das genauefte über die zu feinem Bilde „Chriftus im Tempel von jeinen 
Eltern aufgefunden“ benötigte richtige Darftellung der bezüglichen Gebräuche und Bor- 
jchriften zu unterrichten. Zu diefer Zeit lernte er den Doktor Sim fennen, der alsdann 
jein Freund wurde und es auch bis zum Tode blieb. Mit diefem und einem anderen 
Landsmann namens Graham unternahm Holman Hunt eine Expedition nach Wadi Kerith 
(Abb. 45), wohin der Tradition gemäß der Prophet Elias jich in die Einjamfeit zurüd- 
gezogen hatte. Außerdem gejellte fich ihnen noch Mr. Seddon zu, um gemeinschaftlich 
Nahels Grab zu bejuchen. Unter den mannigfachen zu jener Periode eingegangenen 
Befanntichaften des Meifters erwähne ich die von Mr. 9. Wentworth Monk (bb. 46), 
eines aus Kanada gefommenen, von 
jeiner Miffton tief Durchdrungenen Frie- 
densapojtels. Uberzeugt von der Gott- 
gefälligfeit der bezüglichen mit dem 
Eifer eines asfetiichen Schwärmers be- 
triebenen Unternehmungen, hat er ge- 
tiljermaßen der Gejellichaft vom „Noten 
Kreuz“ und dem „Haager Schieds- 
gericht“ vorgearbeitet. Er ging aber 
in der Hauptjache viel weiter: er wollte 
ein von den Abgeordneten jämtlicher 
Kulturjtaaten erwähltes Friedensparla 
ment gebildet jehen, das allen inter- 
nationalen Streitigfeiten vorbeugen, 
eventuell diejelben in legter nitanz er- 
(edigen jollte. 

Eine jtimmungsvolle Szene muß 
es gewejen jein, als die fleine Reife 
gejellichaft unter der „Eiche Abrahams“ 
nächtigte und am Sonntag morgen in 
aller Frühe Graham dort eine Predigt 
hielt. Mit befonderem ntereije er- 
füllte den Künstler die der Uberliefe- 
rung gemäß das Grab Abrahanıs, 
Sarahs und Yafobs überragende Mo- 
Ichee. Während er an dem „Tempel- 
bild“ arbeitete, fertigte ev nebenher eine 
Neihe Eleinerer Werfe an, jo unter an- 
derem „Die Teiche Salomos“ (Abb. 47). 
Gleichzeitig aber erfaßte er die dee 
zu dem Gemälde „Der Sinpdenbod” Abb. 40. Ägvptiihes Fellabmädden 
(Abb. 49), das die bezügliche alttejta aus Gizeh. (Zu Seite 45.) 


Abb. 41. Gazellen in der Wirte. 
Sn der Sammlung von Eir K.M. Madenzie. (Bu Ceite 45.) 


mentliche Gejeßesvorfchrift veranfchaulichen follte. Behufs Studium der örtlichen Szenerie 
begab er fich an die Weftfüfte des Toten Meeres, und zwar zunächjt nach Usdum, das 
zweifellos an „Sodom” erinnert, während für „Gomorrha“ fich fein Namensanflang 
erhalten hat. Die Araber laufchten mit tiefjtem Interejje feiner Erzählung von Lot und 
dem Untergang der beiden Städte, wie er in der Bibel Mofe I, Kap. 19 bejchrieben üjt. 
Im übrigen machte die Salzwüste einen jo troftlofen Eindrud auf Holman Hunt, daß er 
zu der Überzeugung kommt: „Salvator Nojas Lage inmitten der Wildnis der Abruzzen 
war jedenfalls ein Sinderfpiel im Vergleich mit der meinigen!” Dann ging es weiter 
durch die Ebene Engedi und die Wüfte Judäa. Er war der Anficht, daß die jterile 
Umgebung von Usdum außerordentlich geeignet fei zur Hervorbringung der für Die 
Herftellung des legtgenannten Bildes benötigten Empfindungen. Bei Gelegenheit jolcher 
Qnerzüge und Durchitreifungen der unmirtbaren Salzebene entjtand das Worträt Des 
feinen Schibuf vauchenden Scheich von Engedi (Abb. 48). 

Bon Serufalem aus bejuchte der Künftler Hebron, durchwanderte dann die Wiüjte 
Biph und fehrte abermals nach Usdum zurüd, von wo aus er die für jein Bild als 
Hintergrund dienenden Berge von Moab in der Ferne erbliden fonnte. Dort malte er 
den wegen der bejonders bedingten Farbe und anderer für den vorliegenden Bmwer er- 
wünschten Eigenschaften jehr jchwer auftreibbaren Hiegenbod. Holman Hunt jprach fertig 
arabiich, wenngleich einen anderen als hier üblichen Dialekt, jo dab die ihm zujchauenden 
Wiüftenjöhne ihn bald als einen der ihrigen betrachteten und, twie jie fagten, jei ex jicher 
im Zelt geboren. Sie baten ihn fchließlih, er möchte bei ihnen bleiben, die Tochter 
ihres Scheich heiraten, um fpäter dejjen Stelle jelbjt einnehmen zu können. Als er 
ihnen dann von London erzählte und das feinem Water gegebene Berjprechen, bald 
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Abb. 42. Seminud am Nil. (Zu Ceite 45.) 
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Abb. 43. Serujalem. (Yu Seite 45.) 


zurüczufehren, erwähnte, antworteten ihm die Beduinen in ihrer bilderreichen Weije mit 
einer Gegenfrage: „Was iit London? Mache das Papier iprechen!”, womit jie natürlich 
meinten, der Kimftler jolle jeinem Water brieflich in gewandter Form jeinen Entichluß, 
bier zur bleiben, mitteilen. Bekanntlich, wenn die Araber jemand wirklich fennen lernen 
wollen, jagen jie zu ihm: „Sprich, damit ich dich jehe!“ 

Si Serufalem malte Holman Hunt auf dem platten Dache des Haufes von Doktor Sim, 
und da das Modell für feinen HZiegenbok eingegangen war, jah er ich genötigt, einen 
Mann bis an den Jordan zu fchieen, um ein neues, möglichjt ganz weißes Gremplar 
anzuschaffen. Mittlerweile langten aus der Heimat Kritifen — meistens gehäfligen \n- 
balts der ausgeftellten Werfe und Briefe an. Dieje enthielten unter anderem auch die 
Nachricht, daß Woofner, ein uns bereits befanntes Mitglied der Bräraphaelitiichen Brüder- 
ichaft, aus Australien zurücgefehrt jei (Oftober 1854). — 


Abb. dd. Die Synagoge. Federzeichnung. (Zu Seite 45.) 
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Bor der Abreiie nach Baläftina hatte Hunt feinen Freunden, Befannten und Bro- 
teftoren genau und in allen Details die ihn beherrichenden fünftleriichen Zdeen auseinander- 
gefeßt. „Sch will nicht“ fo äußerte er fich — „immer diejelbe Formel wiederholen, 
nicht immer Dasjelbe Sujet, dasjelbe Gefühl erörtern. Die Kunft braucht Luft und 
Raum, um ihre Infpirationen zu erneuern. Schon lange ift e3 mein Traum gemwejen, 
die größte aller Gefchichten, die des Heilands, zu malen, und um die modernen Fritischen 
Geister zu rühren, muß man fie jo malen, wie fie jich zugetragen hat: demütig, im 
(ofaler Wahrheit, menfchlich und nicht jo wie bisher prunfvoll und idealijiert, wie Die 
Traditionen der Nenaiffance fie verwandelt und überliefert hatten. Um dies Vorhaben 
wahrhaft erfüllen zu können, muß man an Ort und Stelle jtudieren. Sch bin der fejten 
Überzeugung, daß die Wahrheit, wenn man ihr feit ins Auge jieht, beredt genug ift 
und daß felbit ohne Engel, Heiligenjcheine, ohne forinthiche Säulen, Baldachine und all 
den phantaftiichen Zauber der italienischen Maler der Anblick des Nazareners und jeiner 
Leiden die Seelen der Zeitgenoifen noch zu rühren imftande ijt.“ „Sie willen,“ 
jo fchreibt der Künftler aus Jerufalem an einen Freund — „wie hoc) über all meinen 
menschlichen Neigungen meine Liebe zu Chrijtus jteht.“ 

Holman Hunt ift der gewifienhaftefte, der wahrhaftigite Menjch, dejjen Tun und 
Laffen Sich vollfommen, ohne jeden Neft mit jeiner Kunjt dedt. Er ift der getreuejte 
Erponent der leßteren, die ihn beglüct, da er mur das malt, was er auch wirklich 
glaubt, und fo kommt es, daß er, fajt einzig in feiner Art — ficherlich wenigjtens in 
feinem Baterlande — tat- 
jächlich chriftliche Malerei 
hervorbringt. 

Sm Sanuar 1855 er- 
hielt der Künftler in Jeru- 
jalem den Bejuch mehrerer 
englischer Freunde und Be- 
fannte, jo unter anderen 
von Dr. Sim und Robert 
Did, mit denen er, troß 
hohen Schnees den Dlberg 
beitieg. Holman Hunt er- 
zählt: „So weit das Auge 
reichte waren Die Berge 
von Moab und Nebo in 
Schnee gehüllt und bildeten 
bis zum fernen Horizont 
nur eine einzige weiße 
Linie.” Mehrere Tage 
hindurch erlitt jeine Arbeit 
wejentliche Unterbrechungen 
durch Die Ausübung von 
Stranfenpflege, der er ji 
im echt chrijtlicher und men- 
ichenfreundlicher Weije hin- 
gab. ES handelte fih um 
den Sohn feiner Wirtin, 
der aber jchließlich doch 
troß aller ärztlichen Hilfe 
und ungeachtet der Pflege 
zweier preußischen tranfen- 
ichweitern ftarb. Um Die 
Mutter des Snaben zu 
Abb. 45. Der Bad Kerith. (Bu Seite 45.) tröften, jchenfte ex ihr ein 


Ubb.46. Porträt 9. WentwortH Monte. (Zu Seite 45.) 


von ihm gemaltes Worträt des Leßteren. Der Diterbejuch wurde immer zahlreicher, 
und erivähne ich im AZufammenhang mit dem jungen Maler folgende fich für diefen 
interejfierende Berfonen: Lord und Yady Napier, Frederik Lodwood, Sir Mojes 
Montefiore, Mi Mary Rogers mit ihrem Bruder, dem fpäteren englischen Konful in 
Damasfus, und %. D. Moccatta. Diejer und Sir Mojes Montefiore waren dem Kiümitler 
bejonders behilflich, um bei ihren jüdischen Glaubensgenofjen den Widerwillen gegen 
das Modelltehen zu dem Gemälde „Chriftus von jeinen Eltern im Tempel gefunden“ 
(Abb. 70) zu befiegen. Troß Ddiejer Fürjprache blieben die bezüglichen Schwierigkeiten, 
geeignete Modelle zu finden, dennoch jehr erhebliche und gejtalteten jich die Verband 
(ungen äußerft verwidelt und zeitraubend. Mur der unendlichen Geduld umd dem 
fejten Willen Holman Hunts gelang es Schließlich, all die betreffenden religiöien Skrupel 
zu bejeitigen und erjtklajfige jüdische Typen, Berjonen mit den ausgeprägteiten Charafter- 
föpfen, für jein Vorhaben zu gewinnen. Manche böje Erfahrung mußte er allerdings 
hierbei infofern machen, als einige jich im voraus bezahlen ließen und dann, von 
fanatijchen Mitgliedern der Synagoge aufgebeßt, e8 vorzogen, nach wenigen Situngen 
ganz fortzubleiben. Sa, von den Nabbis wurde der Kinjtler vollitändig mit dem 
Sinterdift belegt. 

Der Meister, der namentlich im Gegenjaß zu Watts mitteilfam über alle perjönlichen 
Erfebnifje ift, Hat mir oft und viel von feinen Orientreifen erzäblt. Bei Gelegenheit 
der Anmwejenheit des Herzogs von Brabant in Nerujalem, der durch einen Firman des 
Sultans ermächtigt war, alle mohanmmedaniichen heiligen Stätten zu betreten, wurde dem 
Künftler der Borzug zuteil, in Begleitung des eriteren den jogenannten Mlojcheenbezirt 
befichtigen zu Dürfen. Der türkische Pascha, der die Europäer vor den beficchteten 
Wutausbrüchen der Devwilche jchüßen wollte, bediente ich zu Ddielem Zwed einer 
echt orientalischen Lift. Cr berief Leßtere zu einer angeblichen Beratung über das 
in Nede jtehende Vorhaben, und nachden fie jämtlich erichienen, ließ er troß aller 
Brotejte die Tiiren des Zimmers jchließen und durch Militär jo lange bewachen, bis der 
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Abb. 47. Die Teihe Salomos. (Zu ECeite 45.) 


Herzog mit feinem Gefolge ohne Beläjtigung in jeine Quartiere eingetroffen war. Vor 
allen fchlug dem jungen Maler das Herz fühlbarer, als er den Haram-ejch- Scherif, 
wie die Mohammedaner den jest eines ihrer vornehmften Heiligtümer bildenden jüdischen 
Tempelplag nennen, welcher jeit dreitaufend Jahren von den Anwohnern als Kultus- 
jtätte hochgehalten wurde, betrat. Auf Salomo it die Anlegung der Hochterrafje zurüc- 
zuführen, über welcher der Zeljendom oder die jogenannte Omar-Mojchee ji auf 
der Stelle des früheren Jahvetempels und feiner Binnenhöfe erhebt. 

Unvergeßliche bis auf den 
heutigen Tag lebende Eindrüce 
empfing der Künjtler bei dem 
leider für ihn nur zu furzem 
Verweilendürfen auf dem geprie- 
jenften Heiligtum der Moham- 
medaner, dem „Felfen Gottes“, 
nämlich der von dem Prachtbau 
der Dmar-Mojchee eingejchlofje- 
nen höchiten Kuppe des Mioria- 
berges. Nur eines bedauerte er, 
daß er nicht jofort an Ort und 
Stelle zeichnen durfte. Unmill- 
fürlich, von bejeeligter Stimmung 
überwältigt, brach er in die Worte 
der Schrift aus: „Hier will ich 
für immer wohnen!“ Bor fei- 
nem Auge zogen im Geijt Die 
Begebenheiten von der Zujanı- 
menfunft Abrahams mit Melcht- 
jedef bis zum Betreten der Bia 
doloroja des Heilands und der 
Kreuzigung vorüber. Sn Syeru- 
Abb. 48. Der Scheich Engedi. (Bu Geite 46.) jalem entitand auch während des 
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Abb. 50. Die Liebesmwerbung des jungen Zaternenmaders. 
Sn der Sammlung des Rt. Hon. William Kenrid, B. CE. (Bu Geite 55.) 


Oftergottesdienftes die Jdee fir das jpäter ausgeführte Werk des Meifters: „Das Wunder 
des heiligen Feuers in der Grabesfirche.“ 

Nachdem Holman Hunt fein Gemälde „The Scapegoat‘“ („Der Sündenbof“, 
Abb. 49) vollendet und dasjelbe von der dortigen europäiichen Kolonie jowohl, al3 aud) 
von den Eingeborenen mit höchitem Intereffe befichtigt worden war, jandte er e3 nad) 
England an feinen Freund und Gönner Combe. Der Name „Sindenbod“ bezieht ic) 
auf einen alten jüdischen Brauch, am Verfühnungstage einen Bod in die Wüfte laufen zu 
(affen, dem man jymbolifcherweile die von ganz Ssrael während des Sahres begangenen 


Sünden aufbürdete. Der Künftler bezieht fich aus- 
drüclich auf die beiden Stellen der Schrift: Xev. XVI, 
22 und el. 53, 4—6, toojelbjt e3 in erfterem 
beißt: „Daß alfo der Bord alle ihre Neiffetat auf 
ihm in eine Wildnis trage und lafje ihn im die 
Wiüfte,“ und der Prophet jagt: „Wir gingen alle 
in der Srre wie Schafe... aber der Herr warf 
unfer aller Sünde auf ihn.” Das Berfühnungsfeit 
war der wichtigjte Tag im jüdischen Kalenderjahre 
und jo hoch gehalten, daß es einfach der „große 
Iag“ (yoma Kabba) hieß. Won den beiden dar- 
gebrachten Böden wurde der eine durch das Los 
für „Sehova”, der andere für „AUzazel” beitinmt. 
Diejer ijt der Damon der Wüfte, identisch mit dem 
arabiichen „Schibe”“, von dem die einheimischen 
Komadenjtämme noch heute glauben, daß er die 
Halbinjel Sinat beherrjcht und den die jpäteren 
Suden in „Sammael” over „Satan“ wieder zu 
erfennen glaubten. Quthers bezügliche Überfegung B-51. Studientopf eines Juden. 
lautet: „Feldtenfel.”  Hinfichtlich der Erzählung ee) 

all feiner überjtandenen Fährlichfeiten und ben 

teuer beim Malen Ddiejes Bildes verweife ich auf Holman Hunts eigenen Bericht in 
der „Contemporary Nevierv“ vom Juni 1886, aber immerhin muß ich Hinzufügen, 
daß fein Werf des Meifters bei der Wiedergabe in Schwarz und Weiß jo leidet wie 
das vorliegende, weil die Zarben in demfelben allein die richtige Stimmung hevvorzurufen 
vermögen. Dieje UÜberrafchung Habe ich an mir jelbjt beim erjten Anjchauen des 
Werkes erfahren und tief empfunden. Als das Bild fürzlih in Whitechapel, den 
ärmiten Stadtteile Londons, ausgeitellt wurde, fonnte man die Wahrnehmung machen, 
daß die Fünftleriich ungejchulte Bevölkerung voller Bewunderung und wie vom einem 
Magneten durch die Farbengewalt des Werkes angezogen wurde. 


Abb. 52. Nazareth. An der Sammlung von Mrs. Herbert befindlich. (Zu Seite 56 1. 105.) 
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Ab6.53. Fenin. (Zu Seite 56.) 


Unter den glühenden Sonnenftrahlen, die das bleifarbene Tote Meer zurüchwvarf, 
in einer Gegend, die den Tieren der Wildnis und allen möglichen Räubern als Afyl 
diente, verbrachte der Maler des Evangeliums, in einer Hand ein Gewehr, in der anderen 
den Pinjel haltend, lange foftbare Stunden damit, um das Symbol des „Siündenbods“, 
diefes unglücjeligen und bemitleidenswerten Gejchöpfes, uns zur BVeranjchaulichung 
zu bringen. 

Nusfin Schreibt zum Gegenjtand: „ES war gerade zur Zeit des franzöfisch-ruffiichen 
Krieges, während die Anhöhen der Krim mit weißen Striegszelten bededt waren umd 
während die graufamjte Leidenschaft der europäischen Völker über ihren unzähligen 
Dpfern riefige Totenfeuer entzündete, als am Ufer des Toten Meeres, auf dem fein 
einziges Segel zu jehen war, ein englisches Zelt aufgerichtet wurde und die ganze Energie 
eines engliichen Herzens darauf gerichtet, einen unglücjeligen Bod zu malen, der an dem 
jalzigen Strande langfam verendet. Die Landichaft rings umher ift jtagnierend und 
von verpejteten Gerüchen erfüllt, vergiftet durch den Geruch der von dem Sordan in 
jeinen MWogen mitfortrollenden, verwejenden Pflanzen. Die Gebeine der Tiere, die am 
Strande verendet find, liegen da wie armes, herrenlojes Strandgut, von den Getern 
zerfreffen und von dem falzigen Schlamm ausgebleiht. Dorthin ftellt der junge englifche 
Maler jeine Staffelei, und dort jet er jein Werf geduldig während langer, einjamer 
Monate fort; er malt Stein um Stein der purpurnen Berge Moabs und Körnchen 
für Körnchen des ajchfahlen Staubes von Gomorrha.” Wohl noch niemals it von 
einem anderen Maler mit folchem Gejchiet, jo überzeugender Naturtreue und jo effeft- 
vollem Neiz der Farbenzauber der Wüjtenatmoiphäre um das Tote Meer herum auf die 
Leinwand gebracht, wie es hier Holman Hunt gelang. Die durch den Sonnenuntergang 
bewirften violetten Tune, die langen Purpurftreifen am fernen Horizont, die opaleszierenden 
Lichter des Orients im Gegenjaß zu der troftlofen Sand- und Salzwiüjte mit den umber- 
fiegenden Kadavern und allen fonitigen, Schreden einflößenden Zutaten, das Gefühl 
hoffnungslojer Einjamfeit erzeugend, geben ein unvergleichliches Stimmungsbild. in der 
einen Hälfte des Werfes Myitif, in der anderen mifrojfopifche Details; im Vordergrunde 
harte und ftrenge Farben der öden Landichaft, im Hintergrunde die prachtvolliten Tinten 
der Abendionne des Orients mit all ihrem Zauber. Troß aller Myftif ift der Vorgang 
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feicht verjtändlih. Im jeinen „Academy Notes“ vom Sahre 1856 beglücwünjcht 
Ausfin den jungen Künftler und bemerft treffend zur Sache: „Ein Moler, der im jeinen 
Eden Moyftif hat, foll interpretiert, ein gerader, offener Künjtler reproduziert werden. 
Ein Talent, das deutlich zu uns fpricht, ift das von Holman Hunt, d.h. er jagt uns 
flar, was er will; felbjt wenn er müftiich auf den erften Blick ericheint, jo läßt er uns 
ichließlich bei näherer Betrachtung feinen Augenblick darüber in Zweifel, was er eigentlich 
beabfichtigt.“ Das Gemälde befindet fich im Bejis von Sir Cuthbert Quilter, Bart., 
und ift im gemifchten Stil von Charles Mottram geftochen und von der Firma Graves 
in London veröffentlicht. 

Sn feinen Geiprächen über Serufalem erwähnte der Meijter mehrfach anerfennend 
den damaligen preußischen Konjul Baron von Nojen und dejjen Gattin, die beide — 
infolge ihrer liebenswürdigen Gajtfreundjchaft — eine bedeutende Rolle jpielten und bei 
denen der türfiiche Gouverneur fat täglich verfehrte. Das Bild „Chriftus im Tempel“ 
(Abb. 70) jchreitet während diejer Zeit gut vorwärts. Am 17. Oftober 1855 verläßt 
Holman Hunt endlich die Stadt, und nachdem jein Freund James Graham ihm das 
Geleit big Nazareth gegeben, durchpilgert er viele heilige Stätten des gelobten Yandes. 
Er fieht den Berg Tabor, bejucht die Gejtade des Galilätjchen Sees, Kapernaum, 
Cäfarea-Philippi, er bejteigt die Höhen des Libanons, hält fich einige Zeit in Damaskus 
auf und nach Befichtigung der Nuinen von Baalbek jchifft jich Holman Hunt in Beirut 
auf dem für Konjtantinopel bejtimmten Dampfer „Iancred“ ein. Hier erwarteten ihn 
vielleicht noch größere Fährlichkeiten als die beim Durchivandern der Wüfte erlebten, 
denn faum vom Lande abgeitogen, brach die Cholera auf dem Fahrzeug aus und die 
auf demjelben zum Kriegsichauplaß beorderten und transportierten Soldaten begingen 
offene, gewaltfame Meuterei, um fich in Befit des Schiffes zu jegen. SHolman Hunt 
erzählt, daß er jein Leben nur der aufopfernden Energie eines franzöftichen Offiziers, 
des Leutnants Pigeon, verdankte, dejjen Andenken er heute noch in höchiten Ehren halte. 

Als das fünstleriiche Nejultat find außer den bereits genannten und in das Jahr 1855 
fallenden, noch folgende Werke zu erwähnen: „Die Liebeswerbung des jungen Laternen- 
machers“ (Abb. 50), ein reizendes Bild, das in Kairo begonnen, 1861 in der Afadenie 
und 1873 in Bradford ausgeftellt wurde. Bezeichnet it das Wert „1854 — 61.“ 
E3 fam dann in die Sammlung des jeßt verjtorbenen Mr. Walter Dunlop und bei 
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Abb. 54. Die Ruinen von Baalbef. An der Sammlung von Mrs. Trijtram-PValentine. (Bu Seite 56.) 
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defien Nachlaßauftion in die Hand des Night Hon. W. Kenrid. Am derjelben 
Berfteigerung befand fich Nofjettis „The Bower Meadow‘, ein Bild, dejjen Hinter- 
grund bereits 1850 in der parfartigen Landichaft von Stnole entjtanden war, als 
Holman Hunt jich dort in Begleitung Nofjettis aufhielt. Fernere Bilder der gedachten 
Periode find: „Studienfopf eines Juden” (Abb. 51); „Aquarell des Teiches von Gihon, 
im Hintergrunde die Ebene von Ephraim”; Studie für „Nazareth” (Abb. 52); „Kenin“ 
(Abb. 53); „Der See Tiberias”; „Der Jordan und die Nuinen von Baalbef“ (Abb. 54). 

Schließlich will ich noch erwähnen, daß der Künstler während des Aufenthalts in 
Serufalem von jeinem Freunde Millais einen vom 22. Mai d. %. datierten und eine 
freudige, zugleich aber ernjte Nachricht enthaltenden Brief erhielt: diejer fündigt jeine 
baldig bevorftehende Heirat mit der früheren, nunmehr geichiedenen Gattin Nusfins an. 
Sm Anbetracht der außergewöhnlichen Sonderftellung des letteren in England — für 
Deutfchland bietet vielleicht Hermann Grimm eine Analogie hierzu — und in Nüchicht 
darauf, daß er den PBräraphaeliten und namentlich auch Millais und Holman Hunt 
persönlich mit großem Wohlwollen nahe jtand, jcheint es angezeigt, hinfichtlich der oben 
mitgeteilten bedeutjamen Nachricht einige erflärende Worte zu jagen: NRusfin ift mehr 
ein Anfporner als eine Autorität, mehr ein Beeinfluffer al3 Lehrer gewejen. Bei einem 
Manne von diefer Bedeutung fommt es nicht jo jehr darauf an, daß man jeine 
Schriften wie einen Kanon betrachtet, als darauf, daß fie den Lejer zu weiterem eigenen 
Nachdenfen antreiben, mögen auch die Ergebnifje des legteren ganz andere jein, als der 
Autor jelbft gewollt hat. Der Widerjpruch, zu dem er uns gelegentlich reizt, ijt vielleicht 
noch mehr wert als die Zuftimmung, die wir ihm zollen. Der von ihm getane Aus- 
ipruch, daß nur ein moralifcher Künstler ein wahrhaft großes Kumftwerf hervor- 
zubringen imstande jei, läßt fich 
in dieier Form, ebenjo wie in 
der Umkehrung durch Dugende 
von Beijpielen widerlegen. m 
übrigen ijt auch er jelbjt für 
jeine Berjon dem Entwicdlungs- 
gejeß unterworfen gewejen, ja, 
nicht wenige feiner für die Kumjt 
aufgejtellten Grundjäße und Ne- 
geln janfen faft gleichzeitig mit 
ihm in das Grab. Einer jeiner 
einflußreichjten Gegner, der Thilo- 
foph Herbert Spencer, der aber 
auch feine eigene Cvolutions- 
theorie über fich und jeine Werfe 
ergehen lafjen mußte, äußerte 
gelegentlich: „Es bleibt mir un- 
begreiflih, wie ein Mann wie 
Nuskin, der jo viel Ktonfujes und 
fih Widerfprechendes gejagt und 
gejchrieben hat, einen derartigen 
Einfluß gewinnen fonnte!“ 

Wer Nusfin wirklich ver- 
jtehen will, muß fich zweierfei 
in die Erinnerung zurücdrufen: 
Seine erjten, jchon ‚als Jüng- 
(ing gehabten unglüdlichen Liebes- 
angelegenheiten und Die ihm zu- 
teil getvordene ftrenge, engherzige, 
puritaniiche Erziehung. Die eng- 


Abb. 55. „The sleeping City“ (Die Nuhejtätte). { x = er Ei 
Mit Spezialerlaubnis von Mr. Holman Hunt. (Zu Ceite 59.) {ijche Literatur jcheute lich Itets, 
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Abb. 56. Chriitus wäiht Petrus die Füße. Gemälde von Ford. Mador Brown. 
Sn der britijchen Nationalgalerie in London. (Zu Seite 59 u. 128. 


im Leben berühmter Männer jolche heiklen Bunfte zu berühren, wie jte hier die Ehejcheidung 
Nusfins darbieten. So Löblich und anerfennenswert eine derartige Abjicht auch jonit in 
Nücicht auf Privatperfonen jein mag, jo fann eine Klarlegung doch nicht umgangen 
werden, jobald, wie im vorliegenden Falle, jorwohl für den Betreffenden jelbjt, jowie für 
zwei jo außerordentliche Künstler wie Millais und Holman Hunt es jind, einjchneidende 
und entjcheidende Veränderungen in ihrer Gejamtiituation hervorgerufen werden. sn 
jeinen „Preterita“ vermeidet Nuskirt den bezüglichen Gegenstand gänzlich. Holman Hunt, 
der mit Mut und gleichzeitig mit Yartgefühl die delifate Angelegenheit behandelt, stellt 
ich hierbei ohne Schwanfen auf die Seite Millais’. Die Eltern von Mit Gren und die 
ihres nachmaligen Gatten waren verwandt und befreundet miteinander, jo daß ein reger 
Berfehr zwijchen beiden Familien jtattfand und obgleich Nuskin unausgejegt, jowie aus- 
drüdlich erklärt hatte, daß ex feine Eoufine nicht Liebe, gab er endlich Dem unaufbörlichen 
Drängen und Bitten feiner Mutter nach und entjchloß ich, wenn auch wideriwillig, zur 
Heirat. Die Ehe war niemals eine glückliche. Willats und Holman Hunt wurden bald 
nach der Verheiratung Nustins von diejem zu einem längeren Beluch aufgefordert, eine 
Einladung, die jener annahm, Holman Hunt aber ablehnte. Nach jechsjäbrigem Neben 
einander — nicht Zulanmenleben — reijte Mrs. Nuskin plößlich zu ihren Eltern nad 
Berth. Wenn auch bisher nicht formell, jo doch dem Geijte nach, hatte Nustin längjt in 
eine Trennung gewilligt. Wie bekannt, verheiratete fie jich nach Jabresfrilt, 1855, unter 
dem Namen als Mi Grey mit Millais, und da Holman Hunt mit beiden Männern 
befreundet war, jo mußte er sich und, wie e3 feinem ganzen Charakter nach nicht 
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Abb. 57. Morgengebet. In der Sammlung von Mr. U. F. Yarrotv befindlih. (Zu Seite 60.) 


anders erwartet werden fonnte, fir den eimen oder anderen entjcheiden. Weil er 
(änger und inniger mit Millais befreundet gewejen, jo bedauerte er zwar jchmerzlich den 
zeitweiligen Verlust Nusfins, aber er ftellte fich nicht etwa Halb, jondern mit jeiner 
ganzen PWerfünlichkeit auf die Seite feines jugendlicheren Freundes. Den legten Grund, 
ja, vielleicht den einzigen ausjchlaggebenden, warum jchlieglich die Ehejcheidung erfolgte, 
hat uns Holman Hunt allerdings auch nicht genannt. Nusfins Frau trennte jich von 
ihrem Gatten, weil er eben fein Mann für eine Frau war, die vor allem einen Mann 
und nicht blog dem Namen nach einen folchen bejigen wollte. Die charakteriftijchite 
Stelle in dem oben angeführten Briefe Millais’ ift ficherlich die: „Seden Tag jehe ich 
mehr ein, daß man in feinem Urteil über andere nachjichtig jein muß!“ Wer in feinem 
eigenen Lebenslaufe hätte nicht Krifen zu überjtehen gehabt, die ihn Fehler anderer in 
milderem Lichte ericheinen Liegen! Holman Hunt jchreibt in bezug auf dag Ereignis und 
in Nüchwirfung auf die präraphaelitiiche Brüderichaft: „ES war ein Unglüdf für unjere 
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Bereinigung! 
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Der Künstler bereifte gegen Ende 1855 die Krim, fehrte dann im Januar 1856 
nach Konftantinopel zurück und begab fich mit feinem in Pera angetroffenen Freunde Mike 
Hallidayp über Malta und Marfeille nach Paris. Die Frucht jeines Aufenthalts in Rera 
jtellt das Bild „The sleeping City“ („Die Ruhejtätte”, Abb. 55), dar. Anfang Februar 
1856 traf der Maler in London ein und bezog im Stadtteil Pimlico, gemeinjchaftlich 
mit Martineau und Halliday, ein Haus, in dem jeder ein bejonderes Atelier bejaß. Die 
Schweiter Holman Hunts nahm hier bei ihrem Bruder Unterricht, um fich als Malerin 
auszubilden. Um dieje Zeit beftand die präraphaelitiiche Brüderichaft nur eigentlich 
noch dem Namen nach. Mador Brown, Wallis, Arthur Hughes, Windus und Burton 
itanden ihnen zwar nahe, aber fie jchafften doch mehr oder minder unabhängig von der 
Vereinigung. Holman Hunt erhielt in diefem Jahre den jogenannten „Liverpool- Preis“ 
für fein Bild „Claudio und abella” (Abb. 26) und Mador Brown einen jolchen für 
jein charafteriftifches, jeßt in der „Tate Gallery“ befindliches Werf „Chriftus wälcht 
Petrus die Füße“ (Abb. 56). Die Hauptmerfmale der modernen präraphaelitiichen 
Schule find Hier alle vorhanden: ausdrudsvolle Originalität der Gejten, Lebhaftigfeit 
des Winjelftrichs, realiftisches Naturftudium und Sorgfalt auch für Kleinigkeiten. in 
dem Kopfe von St. Petrus, der tief auf die Bruft geneigt, im der gerungelten Stirn, 
in dem ganzen Musfelipiel des menjchlichen Körpers, in dem ernjt nachdenflichen Ge- 
fichtsausdruf, der die Größe der Handlung erfennen läßt, aber nicht minder in den 
Details finden jich echt präraphaelitiiche Züge. 

Wenngleich die Kumnftentwicklung niemals der hiftorischen Grundlage entbehren fanı, 
jo ift jene doch feine ftetige, Fontinuierliche, wie die Entwidlung einer Wifjenjchaft, deren 
Kreis durch beharrliches Arbeiten an der Beripherie erweitert wird; jte tt im gar vielen 
Fällen eine von Abja zu Abjab fpringende Wir gewöhnen uns mit den Augen der 
Maler unfjerer Zeit zu jehen, bi auf einmal ein Genie kommt, das uns durch jein 
Borhandenfein allein Schon beweilt, daß wir bisher „verkehrt“ gejehen haben und deshalb 
umlernen müffen. Die Mehrzahl der vorher geichaffenen Kunjtwerfe hat alsdann nur 
noch biftorischen Wert; allein die wenigen Werfe wahrer Talente markieren die Evolution, 
diefe aber bilden alsdann die Wegweifer, fie find die Niefen unter den Zwergen, fie 


Abb. 58. Erinnerung an „Taufend und eine Nadıt“. 
Sluftration zu Tennpions Gedicht. (Zu Ceite 61.) 
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gewähren den Maßitab für das Ktunftempfinden einer Epoche. Die ganze Kumjtgejchichte 
einer nicht felten zeitlich langen Periode läßt fich nur zu oft in wenigen Namen zujammen- 
faffen. Wenn es den Zeitgenoffen meist jchwer fällt, die Bedeutung ihrer Epoche flar 
zu überjchauen und wie verfannt find Die ünger der Brüpderjchaft lange Kahre 
hindurch geblieben —, jo hat alles in allem genommen doch jchlieglih Holman Hunt 
in feiner Eigenschaft al3 Maler am wejentlichjten und nachhaltigjten dazu beigetragen, 
der von ihm geftifteten Schule zum Siege zu verhelfen. Nofjetti war mehr ‘Boet als 
Maler, und als Millais die eigentliche Höhe feines Könnens erreichte, wendet er jich von 
der Brüderichaft ab. Selbftverftändlich nur in fünftlerifchem Sinne gedacht. Leicht üt 
08 wahrlich Holman Hunt, der mit Not und Entbehrungen jelbit im Jahre 1856 noch 
zu fämpfen hatte, nicht geworden, zur Anerkennung durcchzudringen. Aber jein un- 
erjchiitterlicher Glaube hat ihn niemals verlafjen, jelbjt in den düfterjten Stunden jeines 
Lebens zeigt er weder in feiner Perjon, noch in feiner Kıumftentfaltung die geringjte 
Schwanfung. Kedem Zaghaften, jedem Zweifelmden ruft ev zu: Chriftus ijt auferjtanden 
und der Präraphaelismus wird ftegen! Das war fein tief innerlich empfundenes 
Slaubensbefenntnis zu allen HBeiten gewejen und geblieben. Zu feiner Epoche jeines 
Lebens hat der Meifter weder Konzeffionen am die Menge gemacht, noch jich auf Kont- 
promiffe mit dem einzelnen eingelafjen, sobald es jih um Ausübung jeiner Stunt 
handelte. Gleichfalls wie Watts, jo it auch Holman Hunt nicht zu bewegen gewejen, 
irgendein Sujet zu malen, das jeinem Glauben widerjprach, oder unter Preisgabe jeiner 
Grundfäge und inneren Wahrhaftigkeit hätte hergeftellt werden müffen. Holman Hunt 
und Watts haben es gemein, daß fie weder perjönlich in ihrem Charakter, noch in ihrer 
Kunftentfaltung Schwantendes oder Schwächliches befigen. Als ich einft mit Watts über 
erjteren sprach, rief er aus: „Holman Hunt ift nicht mm ein großer Meifter, er ift 
einer der beiten, die England je hervorgebracht hat!“ 

Bald nach der Ankunft in der Heimat begab fich der Künstler nach Oxford, mwojelbft 
er zu feiner Freude alle die aus Syrien abgejchieten und dort angefertigten Bilder 
vorfand. Mr. Combe, der Direktor der Univerfitätsdruderei, der jogenannten „Glarendon 
Pre“, war umermüpdlich in dem VBerfuch, die betreffenden Arbeiten zu verkaufen, leider 
jedoch in den meisten Fällen mit negativem Nefultat. Man gab nunmehr erjterem den 
ichr richtigen, durch die Praxis bewährten Nat, die Skizzen zu den früheren Gemälden 
als Nepfifen zu vollenden, weil die Kritik fich jchon an den Originalwerten abgejtumpft 
babe und infolgedeffen feine weitere feindliche, Liebhaber abjchredende Polemik, zu er- 
warten ftehe. Da Mr. Holman Hunts fleine, in der Hand von Wer. Combe befindlichen 
Eriparnifje nahezu aufgezehrt waren, handelte er im obigem Sinne und veräußerte in 
wiederholter Form „The Eve of St. Agnes“ (Abb. 6) an Mr. Peter Miller in Liver- 
pool, von dem das Bild jpäter an Mrs. Munn gelangte. Die Not nahm indejjen zu 
und jah fich der Künstler gezwungen, das Verlagsrecht für den Stich) „Das Licht der 
Welt” (Abb. 33) zu verfaufen. Im demjelben Sahre entjteht das innig und wahr 
empfimdene Gemälde „Morning Prayer“ („Morgengebet“, Abb. 57), in welchem fittlicher 
Ernft, Natürlichkeit und Einfalt des Herzens zum Ausdrud fommt und das auch andere 
im Glauben gefejtigt hat. Das Bild befindet fich im Befis von Mr. U. 5. Yarrow und 
ift figniert mit dem Monogramm des Meifters nebjt der Jahreszahl 1556. 

Gegen Ende 1856 beichäftigte fich der Künstler vornehmlich mit der Slluftration 
für „Tenngjons Gedichte“, die 1857 tatfächlich herausfamen und in Ddiejer Gejtalt am 
beften nach des Verleger Namen als „Moron-Ausgabe” befannt find. Der volljtändige 
Titel des Buches lautet: „Poems by Alfred Tennyson, Poet Laureate. London. 
1857. Edward Moxon.“ Als Titelbild wurde ein recht gutes Porträt des Dichters 
nach einem Medaillon von Thomas Woolner gegeben, der übrigens 1864 Mik Alice 
Sertiude Waugh, eine Schweiter der Gattin Holman Hunts, heiratete. Die vorzüglichiten 
luftrationsbeiträge für den „Moron-Tennyjon“ rührten von der Hand Holman Hunts, 
Millais’ und Nofiettis her. Erfterer lieferte jechs Blätter, bezüglich deren Inhalt und 
Erklärung ich auf die ihmen zugrunde liegenden und dem Sujet nach im allgemeinen 
wohl befannten Gedichte verweilen muß. 


Für das Blatt „Erinnerungen an ‚Taufend und eine Nacht“ (Abb. 58 und 59 
wirdgeine Zeichnung (Abb. 60) und eine Studie zu „Harım Al-Rajchiv“ (Abb. 61) der 
Alluftration hier hinzugefügt; im Stich ausgeführt ift die fertige Arbeit von T. Williams. 
E3 folgt alsdann „Die Ballade von Driana“ (Abb. 62), welche die von dem Meijter 
entworfene und durch die Brüder Dalziel übertragene Borlage aufweilt. Die vierte 
Sluftration, von %. Ihompjon im Stich wiedergegeben, bezieht jih auf das Gedicht 
„The Lady of Shalott” (Abb. 63), ein Thema, das Holman Hunt im Jahre 1905, 
unter einigen Abänderungen und Erweiterungen, im großen Maßjtabe als durchgeführtes 
Bild wiederholte und über welches jich auf Seite 142 ausführlicheres findet. Demnächit 
jehen wir das im Stich von Dalziel hergejtellte und für die Slluftration von „Godiva“ 
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Abb. 59. Erinnerung an „Taujend und eine Nacht“. 
Sluftration zu Tennpjons Gedicht. (Zu Seite 61.) 


(Abb. 64) dienende Blatt. Das Sujet betrifft die Sage von Godiva, der Schußbeiligen 
von Coventry, die, um ihre Untertanen vor der harten Bedrüdung ihres Chegemahbls, 

des Grafen von Coventry, zu exvretten, nadt durch die Stadt reitet. Die bezügliche 
Legende wurde gleichfalls von Watts als Unterlage für ein Bild mit demjelben Titel 
benußt. SUuftrationen und Erläuterungen zur Sache enthält die Monographie „Watts“ 
(Belhagen & lafing) auf Seite 58, 59, 63, 64 und 65. Auch der Bildhauer W. Behnes 
bat eine in Coventry aufgeitellte Reiterftatue der „Bodiva” angefertigt. Am dem Atelier 
des genannten Bildhauers arbeitete Watts einige Zeit und auch Woolner. ntereflant 
it die verjchiedene Auffaffung der drei in Betracht Fommtenden Künstler: Bebhnes zeigt 
ven Borgang dem Wortlaute nach, d. bh. Godiva jißt nadt auf dem Pferde; Watts 
ichildert die Szene nach, und Holman Hunt vor dem Nitt. Hier Löft Godiva ihren 
Gürtel, fie hat ihre Krone jamt Gejchmeide auf das Betpult vor das Kruzifir gelegt, 
und durch das Feniter des Gemaches erbliden wir eimen Kirchturm mit Kreuz, in dejjen 
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Jamen fie den Opferritt antreten will. Die jechite Yeichnung endlih, „Das Bettler- 
mädchen“ (Abb. 65) von T. Williams gejtochen, behandelt die auch von Burne-ones 
zu feinem berühmten Gemälde „König Cophetua“ verwertete, alte, in Verjen abgejaßte 
Nomanze, nach welcher ein König voller Bewunderung über die Schönheit eines Bettler- 
mädchens ihr fein Herz und Strone jchenft. Nähere Angaben über das betreffende 
Gedicht, die Hauptftrophen desjelben, jorwie die Neproduftion nad) Burne-ones’ Meifter- 
werf liefert die Klluftration Nr. 83, und den erflärenden Text hierzu Seite 128 der 
Monographie „Burne-Kones" (VBelhagen & Klafing). 

Holman - Hunt, der in der Folgezeit Tennyion, Watts und Burne-ones, jorwie 
Veighton perjönlich fennen lernte, ift voll des Lobes über diefe und jpricht im Gefühl 
freudiger Niferinnerung von den jchönen Tagen, in welchen nicht nur die gedachten 
Kimnstler und Poeten, zu denen unter anderem auch Mir. Browning und jeine Gattin 
gehörten, Sondern auch noch manche andere Berühmtheiten ihren jozialen Müittelpunft in 
„Old Little Holland House“, im $treife der ausgebreiteten Familie Prinjep fanden 
(Abb. 66 und 67). DVBon PBerjonen, die dort intimere Beziehungen unterhielten, evwähne 
ich vornehmlich: Millais, Sir Henry Taylor, Aubrey de Bere, Nusfin, Thaderay, Doyle, 
Lady Dufferin, Mrs. Norton, Mrs. Nallan-Senior, Profefjor Joachim und Halle. Lord 
Tennyfon jchrieb in „Okd Little Holland House“, während Watts ihn porträtierte, 
„Zancelot und Gflaine“. Über diefe Verhältniffe können alle fich näher für den Gegen- 
stand intereffierenden Leer Auskunft in der Monographie „Watts“ (im Verlag von 
Belhagen & Klafing) erhalten. 

Wenngleich Leighton, der fpätere Präfident der Afademie und Juhaber des preußi- 
ichen Ordens „Pour le Merite* für Kunst und Wiffenichaft, im Anfange jeiner Laufbahn 
unter dem Einfluß der Bräraphaeliten steht, jo entwicelt fich Doch nach und nach ein immer 
größerer Gegenfaß zwifchen beiden. Er wird immer mehr der Maler dev Niythe und der 
Elasfischen Gefchichte im akademischen Stil; feine Bilder nehmen einen fälteren, dekorativen 
Ton an, bis endlich die Bräraphaeliten zwijchen fih und ihm das Tifchtuch zerichneiden. 
Allein auch die ursprünglichen Anhänger find bald auf ihren eigenen Wegen anzutreffen. 
Ausgenommen hiervon fann nur Holman Hunt werden, der fejt wie ein Fels inmitten 
der Brandung fteht und bis auf den heutigen Tag der alten Kunjt Treue bewahrt hat. 

Hinfichtlich der „Moron-Jlluftrationen“ hatte Holman Hunt nach einiger Heit eine 
ichr charakteriftifche Unterhaltung mit Tennyfon, welche die entgegengejegten bezüglichen 


Abb. 60. Zeihnung für Harun Al-Rajchid. (Zu Ceite 61.) 
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Abb.61. Zeihnung für Harun Al-Rajdhid. (Zu Seite 61.) 


Grundanjchauungen beider Klar erfennen läßt. Der Alluftrator vertrat jelbjt einem 
Manne wie Tennyjon gegenüber jeine Sache mit Feitigfeit und Zähigkeit, und wenn- 
gleich er den Autor nicht vollitändig zu überzeugen vermochte, Jo jprach diejer jich doch 
Ichließlich, abgejehen von einem Punkte, jehr befriedigt über die Arbeit aus. Der Poet 
verlangte nämlich und stellte jein Urteil als Grundjag auf, daß der lluftrator in der 
bildlichen Auslegung des Textes niemals von dem Wortlaut des leßteren abweichen 
dürfe. Die ruhige und jachgemäße Entgegnung Holman Hunts lautete: Der Unterjchied 
in unjer beider Kunst ift ebenjo groß, wie die uns hierfür zu Gebote jtehenden Mittel. 
Sn der bildenden Kunft muß der Inhalt des Erzählten, vom Anfang bis zum Gnde, 
in einem einzigen Moment zur Darjtellung zujammengefaßt werden. Während dem 
Zeichner 3. B. für die „Lady of Shalott* nur eine halbe Seite zur Verfügung jtand, 
bejaß der Poet zu diefem Zwed etwa fünfzehn. 

Bei der Firma Fremantle erjchien im Nahre 1901 unter den Titel „Some Poems 
by Alfred Lord Tennyson“ eine bezügliche Ausgabe, die aber nur die mit Jllujtrationen 
verjehenen Gedichte enthielt. ES gibt vielleicht fein eigenartigeres Beilpiel für die Ver- 
ichiedenheit im Stil von Holman Hunt, Nofjetti und Millais als ihre Jlluftration für 
„Oriana“, „The Palace of Art“ und „The Bride*, leßtere von Millais für das 
Gedicht „The Talking Oak* angefertigt. Aus diefer Zeichnung vermag man Flar zu 
erfennen, daß Millais fein geborener Präraphaelit war und dem inneren, Kinftleriichen 
Geifte nach auch nicht mehr zur Schule gehörte. Außer den drei genannten Künstlern 
hatten für die Gedichte noch Jlluftrationsbeiträge geliefert: Mulready, Ereswid, Horsley, 
Stanfield und Machiie. Walter Crane, der jo entzückt über das Buch war, daß er jein 
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Taichengeld als Knabe zum Anfaufe dejjen verwandte, äußerte jich jpäter dahin: „Die 
Zeichnungen, welche mich jedoch vor allem bezauberten, waren die von Holman Hunt, 
Millais und Nofletti.” Darüber fann jedoch fein Zweifel beitehen, daß im Jahre 1857 
die Vereinigung der jieben Begründer der Brüpderjchaft jo gut wie aufgelöft war. Den 
Namen „Bräraphaelismus” hat übrigens Nusfin niemals gebilligt, weil er der Anficht 
war: die Wahrheit bleibt vor und nach Naphael diejelbe. Wenn er die abjolute Wahrheit 
gemeint Hat, jo ift er im MNecht, da wir aber in der Welt des Schein, der der triüge- 
riichen Maja leben, jo Stehen wir an Ende des Streislaufs, wie bei jeinem Beginn bei 
der gleichen Frage: „Was ift Wahrheit?” Nusfin war tief überzeugt davon, daß es 
ihn: zuerft gelungen jei, allgemeine Gejege für die Kunft entdedt zu haben, während 
im Grunde genommen die leßteren doch nur aus Urteilen beitanden. 


Abb. 62. Die Ballade von Driana. Jluftration zu Tennyjons Gedicht 
(Bu Seite 61.) 


Um diefe Zeit fiedelt Holman Hunt nach Campden Hill, im Stadtteil Kenjington 
iiber, und wie viele große englische Künftler e8 vorbildlich getan haben, verjchmäht 
er 88 nicht, fich mit dem Kunftgewerbe zu befafjen und zeichnet eine ganz hübjche 
Anzahl für feine eigene Wohnungseinrichtung Herzuitellende Möbel. inige Er- 
(eichterung in feinen immer noch jchtwierigen finanziellen Verhältniffen gewährte ihm 
der in Boston geglücte Verkauf einer Neplif des Bildes „Das Licht der Welt“ 
(Abb. 33) und die Veräußerung des Neproduftionsrechtes für „Claudio und Jiabella“ 
(Abb. 26). Anderfeits wird er aufs tiefjte ergriffen durch die Trauerbotichaft von 
dem Tode feines Vaters, ein Schmerz, der nur dadurch Milderung erfährt, dab der 
Verftorbene fich zuvor ausdrüdlich mit dem Beruf des Sohnes ausgejöhnt und ein- 
verstanden erflärt hatte, nicht minder aber durch die Anerfennung jeiner unerjchütter- 
lichen Glaubenstraft. 
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Sp feltiam e8 flingen mag, in der Lebensgejchichte eines Begründers der prä- 
raphaelitifchen Brüderichaft den Namen „Hogarth“ zu finden, jo muß Ddiejer doc aus 


verschiedenen Gründen genannt werden. Zunäcjt jteht ihn Holman Hunt — und mit 
Recht — als den Bater der modernen englifchen Kunjt an, dann aber liegt die jehr 


fonfrete Tatjfache vor, daß im Jahre 1858 in London der „Hogartd Klub“ gegründet 
wurde, den der Künitler als Mitglied beitrat. Zu den einflußreichiten Teilnehmern der 
Sejellichaft gehörten ferner: Watts, Mador Brown, Burne-‘ones, Hughes, YLeighton, 
die beiden Lufhingtons, Martineau, Bell Scott, Morris, Street, Rusfin, die beiden 
Roffettis, Stephens, Stanhope, Swinburne, Birfet Foiter, Woolner, Webb und Val 
Prinfep. Die Maler der Vereinigung jtellten hier ihre Werfe aus. 

Sch bin nun mit Holman Hunt gleicher Anficht darüber, daß vielfach die Sonder- 
stellung Hogarths als jatirifcher Darfteller des engliichen Fleinbürgerlichen Lebens und 


Ab6.63. The Lady of Shalott. Aluftration zu Tennpions Gedicht. 


(Zu Seite 61.) 


als Water der Rarifatur, jotwie jein Einfluß auf das heutige Gejchlecht unterichätt 
wird. In Würde und Kompofition, ebenjo in Anmut und Erhabenheit it Hogartb 
von einigen feiner Nachfolger Hinfichtlich der Weranjchaulichung praktiicher Moral in 
den Schatten gejtellt, nicht aber in dem Ausdrud der Wahrheit, des Verjtandes umd 
Wites. Obgleich die Wiedergabe der Gejtalten in Hogarths Werken oft außerhalb der 
Kunst Tiegt, fo enthalten feine Entwürfe doch foviel Größe des Gedankens, joviel 
Tiefe in der Charakteriftif feiner Zeit, des Landes und der |ndividuen, dab in ihnen 
ein ganz bedeutendes Stüd Kulturgefchichte fich abipiegelt. Ivotdem die Fünftlerijche 
Ausdrucdsweife Hogarths als ein im Dialekt geiprochenes Jdiom anzujehen it, jo erfemmt 
Holman Hunt doch ohne Zögern an, daß jener als die erjte und wahrhaft eigenartige 
Ericheinung in der englifchen Kunft betrachtet werden muß. YZiwveifellos befteht in England 
noch heute jein Einfluß. 


Schleinis, Hunt. 5 
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Schon Batch, ein Nachfolger Hogarths, vermag als ein mittelbarer Vorläufer der 
Präraphaeliten zu gelten. Die Blüteperiode von Batch, der in englischen Werfen faum 
genannt wird, fällt um 1770. Seine upferjtiche find heute ziemlich jchwer zu erhalten. 
Zur Kritik von Batch heißt es in „Naglers Künftlerlerifon“ (Band IX): „Er ift einer 
der verdienftvolljten Stünftler des vorigen Jahrhunderts; Pati) war der erjte, welcher 
auf die Meifterwerfe der alten Florentiner aufmerfjam machte.“ Soviel fteht unbedingt 
feit, daß Hogarth zuerjt der englischen Malerei jene naturaliftiiche Nichtung gab, Die 
jeitvem durch den Sinn des britiichen Volkes bevorzugt wurde. 

er vermag eS heute zu begreifen, daß, als Holman Hunt auf Zureden feines 
Freundes und Gönners Combe fih im Sabre 1856 um Wufnahne in die Akademie 
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Abb. 64. Godida. Alluftration zu Tennyjons Gedicht. 
(Zu ©eite 61.) 


bewarb, jeine Ablehnung von jeiten des Amitituts erfolgte. Wie jpäter Holman Hunt 
mitgeteilt wurde, erhielt er in dem bezüglichen Wahlgange nur eine einzige Stimme! 

Seitdem hat der Künftler nie wieder einen Schritt getan, um Mitglied des Anftituts 
zu werden. Wer die Gefchichte des legteren jeit der Gründung durch Neynolds verfolgt, 
erfennt nur zu deutlich, daß hier eine nie endende ntrige ich abipielte. Jedenfalls 
bleibt 8 als eine bemerfenswerte Tatjache und auffällige Erjcheinung zu verzeichnen, 
daß unter der Präfidentichaft von Lord Leighton, Sir E. Millais und Sir E. Roynter, 
obwohl fie jelbit urjprünglich entweder Präraphaeliten waren oder ihre Werfe zunächit 
eine jolche Note tragen, die Anhänger diefer Brüderjchaft alle der Akademie ausgejprochen 
fernftehen. 

Um einigermaßen Abjolution für ehemals begangene Mißgriffe zu erhalten, ver- 
anftaltete die Akademie im Winter 1900/1901 eine „Ausitellung britifcher, feit 1850 


verftorbener Künftler“. Die Hälfte aller hier vertretenen Maler wurde in früheren 
Epochen jukzeffive von dem füniglichen Inftitut abgelehnt. Es handelte jih aljo nicht 
um eine einmalige vorübergehende Erjcheinung, jondern um ein dauernd und jtetig, 
während eines halben Jahrhunderts, fich twiederholendes VBorfommnis. Wie auch Die 
Akademie ihre Ansichten momentan über Kunst änderte, die Zulaffung zu ihrem Heiligtum 
hing nicht davon ab, ob ein Werf an und für fich gut war, jondern ob der Künitler 
jich der gerade herrjchenden Nichtung beugen wollte. Vielleicht übten aber perjünliche 
Verhältniffe und Beziehungen einen noch nachhaltigeren Einfluß aus, als das Sid- 
anbequemen an den afademilchen Stil. 

Zu den hervorragenden, früher von der Gemeinjchaft ausgejchlojjenen, jest aber 
von ihr anerfannten und fozufagen nun nachträglich aufgenommenen Meijtern gehören 


Abb. 65. Das Bettlermädchen. Alluftration zu Tenndpjons Gedicht. 
(Zu ©eite 62.) 


außer den auf der Austellung nicht vertretenen Burne-Jones und Morris: Rofjetti, 
Mador Brown, Alfred Stevens, John Linmell, Cecil Lawjon, Prout, David Cor, 
Alfred Hunt, Lee, Du Maurier und Charles Keene. Auch Whiftler, über dejjen 
Kunft die verfchiedeniten Urteile bejtehen, aber alle darin übereinfommen, daß er 
einen höchjt eigenartigen Typus vepräfentiert, hatte feinen Kampf mit der Akademie. 
Bon Tebenden Künftlern, die ebenjo wie Holman Hunt dauernd „Burlington- Houje“ 
fernblieben, nenne ich an evrjter Stelle Walter Crane. Der große franzöfiiche Bild 
hauer Nodin mußte 1886 die Zurüchveifung über jich ergehen lafjen. Watts jtellte 
anfangs unter dem Namen „George“ aus, um fich der Feindjchaft der Akademie zu 
entziehen und um wenigjtens Aufnahme feiner Bilder in der dortigen Ausjtellung zu 
erlangen. Im gedachter Hinficht nenne ich z.B. des leßteren ausgezeichnetes Porträt 
von „Miß Senior“, das zu den Äympathiichiten Arbeiten des jpäteren Wltmeijters 
gehört (1858). 
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Abb. 66. „Old Little Holland House”. (Zu Eeite 62. 


Während der Jahre 1858 und 1859 erneuert Holman Hunt teils ältere einfluß- 
reiche Befanntjchaften, teils erwirbt er jich neue Freunde und Gönner; jo erhält er u. a. 
eine Einladung zu dem Dichter Tennyjon nach dejjen Wohnfis Farringford. Die 
Herzogin von Argyll befundete lebhaftes Anterejfe für jein Bild „Chrijtus im Tempel 
von jeinen Eltern aufgefunden“, allein ein wirklich annehmbares Gebot war bisher von 
feiner Seite erfolgt. Um jo mehr muß es anerfannt werden, daß Holman Hunt in 
großer Umeigennüßigfeit bei jeder jich darbietenden Gelegenheit anderen Künjtlern lohnende 
Aufträge zu verschaffen fuchte, jo u. a. dem Bildhauer Woolner. Kleinere und größere 
Differenzen mit Nofjetti erweiterten immer mehr die ziwijchen ihnen von Natur aus 
beitehenden Gegenfäge: auf Holman Hunts Berjprechen, auf jede Abmachung, auf jeine 
Disfretion war unbedingt zu rechnen; all jein Tun trug den Stempel der reiflichen 
Überlegung und Bedächtigfeit; Nofjetti bejaß einen zu unausgeglichenen, ungejtümen, 
zum raschen Handeln fortreigenden Charakter, ja, jein Gejamtverhalten wurde jogar mit- 
unter vollftändig unbegreiflih und nahm jo wenig rücjichtsvolle Formen an, daß es 
wahrlich nicht mwundernimmt, wenn wir jeinen Freundeskreis fich jtetig verringern 
iehen. Die PVerfchiedenheit in der Veranlagung Holman Hunt und Rofjettis ijt jo 
bedeutend, daß man eritaunt fein muß, wie überhaupt ein anfängliches längeres Zu- 
jammengehen möglich war, eine Tatjache, die nur durch die maßvolle Haltung des 
eriteren, jein Vergeben und Vergefien erklärt werden fann. Selbjt mit jeinem intimjten 
Freunde Morris überwirft fich fchlieglich Noffetti. Lebterer wurde ein Teilhaber der 
zum Bmwed der Herftellung von funftgewerblihen Erzeugniffen gegründeten Firma 
Morris & Co. Nojfettis Einlage betrug fünf Pfund Sterling, und nachdem Morris 
für die Gefellfchaft faft fein gejamtes Vermögen geopfert, jeine Zeit und Kraft dem 
bezüglichen Gefchäft gewidmet und endlich die Firma blüht, verlangt Rofjetti, der jich 
io gut wie gar nicht um die Angelegenheit befümmert hatte, jeinen vollen Anteil an 


dem Bermögen auf Grund obiger Einzahlung. Er befteht auch dann auf feinen Sche 
als Morris ihm erwidert, daß unter folchen Umständen die Firma in Liquidation trete 
und aufgelöft werden müfje. Nofjetti entjchuldigt jein Benehmen durch große finanziell 
Kotlage! — 

Sm Sahre 1859 begibt fich Holman Hunt nad) Orford, wojelbjt Mr. und Mes. 
Combe alles in ihren Sträften jtehende tun, um ihren Schügling abermals der drücdendften 
Berlegenheit zu entreißen. Damit er fein Tempelbild vollenden und rücdjtändige Ver 
pflichtungen erledigen fann, leihen fie ihm in zarteiter Form 300 Guineen, aljfo nad) 
unjerem Gelde 6300 Marf. Die beiden von Holman Hunt angefertigten Porträts 
von Mr. Eombe (bb. 68) und feiner Gattin (bb. 69), in deren Gefichtern fich Wohl- 
wollen und Güte abipiegelt, bedürfen feiner bejonderen Erflärung, jie fprechen für jich 
jelbjt. Dieje in PBaitell ausgeführten Arbeiten befinden jich in der jogenannten „Taylor- 
Butlings-Gallery” in Oxford. 

Millais' Bild „Sir Isumbras“ errang in der Ausftellung in der Akademie nicht 
denjenigen Beifall, den es wohl verdient, dagegen bot es die Unterlage für eine im 
Stich erjchienene Karifatur, nach einer Zeichnung des vor wenigen Kahren veritorbenen 
Malers Frederik Sandys, der zu der Gefolgjchaft der Präraphaeliten zwar nur mittelbar 
zu zählen ift, zu dem indejjen Holman Hunt während einiger Zeit nähere Beziehungen 
unterhielt. Da der erwähnte Künftler außerdem hohes Talent bejaß, ericheint es an- 
gezeigt, ihn nicht mit Stillfchweigen zu übergehen, um jo weniger, als die Akademie 
ihm bei Lebzeiten den Nücken zufehrte und erjt nach dem Tode durch eine Separat 
Ausjtellung jeiner Werfe Gerechtigkeit widerfahren ließ. Wenn auch ungleich in der Wahl 
der meilten Sujets und ebenfalls verjchieden im Stil zu Holman Hunt, jo eritrebte ex 
doch dasjelbe wie Ddiejer: Forrefte Zeichnung und abjolute Aufrichtigfeit des Gefühls bei 
der Herjtellung jeiner Werfe, die eine diüjtere und tragische Sntenfität, nebjt ftrenger 
Form befigen. Nofjetti jagt von ihm: „Er it der größte lebende Zeichner!” und Millais 


Abb. 67. „Old Little Holland Houje“. (Bu Seite 82. 
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hätt ihm für jo gut „als mindejtens zwei Afademifer zujammengetan“, aber die be- 
deutende perjünliche Note in Holman Hunt und Nojfetti ift bei Sandys mehr unterdrüdt. 
Den Laut des Flagenden Bedauerns, die Lajt des Miyiteriums, die wir im „Sündenbod“ 
oder „The blessed Damozel” fühlen, fehlt bei dem Genannten. Zu jeinen beiten 
Bildern gehört „Medea*, „Lethe“, „Cassandra”, das Porträt von Mrs. Yewis, „The 
white Mayde of Avenel“, „Krieg und Frieden“, ein Porträt von Lord Tennyjon, 
„Rotkäppchen“, „My Lady Greensleeves“, „Samuel“ und „St. Dorothea”. Als 
Sandys, infolge einer Verlegung an der Hand, erwähntes Porträt von Mrs. Yewis 
nicht rechtzeitig abzuliefeen vermochte, trat Holman Hunt in fameradichaftlicher Weije 
fir ihn ein, indem er, wenn auch nur ganz unmejentliche deforative Zutaten vollendete, 
io 3. B. einen Ning an der Hand. Während Nofjettis Freundichaft einen argen Stoß 
durch die von Sandys ausgeführte Parodie auf Millais’ „Sir Isumbras” erlitt, ereiferte 
jih Holman Hunt jo gut wie gar nicht hierüber. Zum bejjeren Verjtändnis der An- 
gelegenheit jei folgendes bemerft: 
Das fragliche Blatt ftellt anjtatt eines jtattlichen Nojjes mit Nitter, dev Kinder 
über die Furt geleitet, einen Ejel dar, auf dem in der Mitte Millais, Rojjetti vor ihm 
und hinter ihm mit einem Bündel von PBinjeln, jtatt der Reifer, Holman Hunt fit. 
Zwei Pfauenfedern und ein Farbentopf mit der Signatur „P. R. B.” (Pre-Raphaelite 
Brotherhood) Laffen feinen Zweifel darüber, auf wen die Satire gemünzt ift. Die 
Namen im Hintergrunde lauten: Naphael, Michelangelo und Tizian, verbunden durch 
ein Spruchband mit den Worten: Ora pro nobis. benjojehr wie gegen die drei 
Mitglieder der Brüderjchaft richtet jich auch die Parodie gegen John Austin, denn auf 
dem Blatt findet fich die Snfchrift: „I. R. Oxon“ (Sohn Nuskin, Student der Univerjität 
Drford). Anfangs glaubte man, die landichaftliche Szenerie jtamme von Millais her 
und die Haimonsfinder auf 
dem schwarzen Noß jollten 
Sir Robert Beel, Disraeli 
und Lord Kohn Nujffell dar- 
jtellen. Das Original Millais’ 
hat übrigens eine tragifomijche 
Geichichte, weil ihm Die 
Größenverhältnifje des Kferdes 
niemals richtig in dem Bilde 
gelangen, troß mehrfachen Ab- 
änderungen, und obwohl Hol- 
man Hunt jeinem Freunde in 
diefer Hinficht den beiten Nat 
gegeben hatte. In dem Titel 
des parodierten Bildes „„Night- 
mare“ liegt aus diejen Grün- 
den eine zujammengejegte An- 
ipielung, die dem Wortlaut 
nach bedeuten fanın: Ddunf- 
(es, jchwarzes, nächtliches Ge- 
ipenjterroß, oder zujanmen- 
gefaßt: jchiwerer Traum mit 
Alpdrüden. Die Befiger der 
„Zeicejter-Gallery” in London, 
Mr. Brown und Wer. Phillips, 
erwarben fich das Werdienit 
im Jahre 1904 dur eine 
umfangreiche Ausjtellung von 
Abb. 68. Mr. Eombe. Direktor der Univerjitäts-Druderei in Oxford. Sandys' Werfen dem halb- 
Paitellbild. In der Univerfitätsgalerie in Orford. (Yu Geite 69.) vergejlenen Mletjter die ihm 


gebührende Stelle in der 
englifchen  Kumjtgejchichte 
tpiederzugeben. Syn betreff 
jeiner Hunjtausübung muß 
er als ein jelbjtändiger, ohne 
unmittelbare Anlehnung 
ichaffender Maler bezeich- 
net werden, der deshalb 
auch nicht im eigentlichen 
Sinne zu den Präraphae- 
(iten gezählt werden darf, 
aber dadurh, daß er 
Holman Hunt, Nojjetti, 
Millais,  Burne - Jones, 
Morris, Mador Brown 
und dem Dichter Swin- 
burne zeitweije näherjtand, 
gebührt ihm mit Necht auch 
ein Denfitein in der 
Einzelbiographie jedes der 
Bräraphaeliten. Technic 
iind jeine Arbeiten jehler- 
frei und amt beiten ge- 
(langen ihm solche, Die 
in Kreide gezeichnet und 
leicht in Farben getönt 
wurden. Zu den noch 
a ER u Studer Abb. 69. Mr3. Combe. Pajtellbild. In der Univerjitätsgalerie in Orford. 
den fertiggeitellten ausge- (Zu Seite 69.) 
zeichneten Borträts gehören 
die des in London wohlbefannten Doftors Howard Stewart und das feiner Tochter. — 
Mit dem Fahre 1860 beginnt eine neue Epoche für den Kimftler, da es ihm ge- 
lingt, nicht nur fein Gemälde „Chrijtus im Tempel von jeinen Eltern aufgefunden“ 
zu vollenden, fondern dasjelbe auch unter glänzenden Bedingungen zu verfaufen (bb. 70). 
Er ift mit einem Schlage aller finanziellen Schwierigfeiten überhoben und gleichzeitig 
ein berühmter Meifter geworden. 
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Das Bild wurde im Jahre 1860 in der Akademie, wojelbjit es den Ehrenplaß 
erhielt, unter beijpiellojem Andrange des Publitums ausgejtellt. Un es zu jchügen, 
mußte eine Barriere vor demjelben errichtet werden; die Königin ließ es jich privatim 
zur Befichtigung kommen, und als diefe Tatjache in der Akademie während der betreffenden 
Tage durch Anfchlag befannt gemacht wurde, gejtaltete jich der Andrang nachher im einer 
noch nie dagewejenen Weife. Hauptjächlich durch die Vermittelung jeines Freundes 
Wilftie Collins und durch die von Didens (Boz) gelang die Veräußerung des Werkes 
an den Händler Gambart für die nach damaligen Begriffen ungeheuere Summe von 
5500 Guinen gleich 115500 Mark, ein Preis, der bisher noch niemals von einem 
modernen englischen SKünftler erzielt worden war. Allerdings Fam das Gejchäft mur 
dadurch zuftande, daß Holman Hunt in eime Natenabzahlung gewilligt hatte. Des 
Künstlers einftiger Freund und Genofje G. Stephens verfaßte eine Kleine Schrift über 
den „PBräraphaelismus“, die in dem betreffenden Saale der Akademie verkauft wurde md 
dazu beitrug, den Erfolg nach allen Richtungen, jo auch namentlich fir den Bildbhändler 
Gambart zu erhöhen, der jofort Durch W. M. Lizars und Greatbach das Wert vermittelit 
Stih in Schwarz und Weiß übertragen ließ. 


Als der Künstler feinem Gönner, Mr. Combe, die ihm geliehenen 300 Guineen 
zurüczahfen wollte, antwortete ihm diefer in hochherzigjter Weije: „eben Sie das 
Geld Ahrem Freund Woolner, damit er fich über die Ebbezeit hinmweghilft!” 

Der englifche Titel des hier einer eingehenden Betrachtung unterzogenen Bildes 
(autet meistens: „The finding of Christ in the Temple“, aber es wird aud fters 
„The finding of the Saviour in the Temple“ genannt. Wie wir wifjen, hatte Der 
Künstler jeit dem Jahre 1854 an dem Gemälde gearbeitet und jowohl in peinlichiter 
wie in zeitraubenditer Weile alle nur denkbaren Details zur treuen Wiedergabe des in- 
halt3 ftudiert. VBezeichnend genug für ihn, erhielt ich auf meinen Wunjc folgendes 
eigenhändig von ihm gefchriebenes, urjprünglic von Sir William Gull geführtes, aber 
von eriterem adoptiertes Motto: „For work to be of enduring value time must be 
put into it“, zu deutjch: „Für ein Werf, das dauernden Wert bejigen joll, gehört Zeit!“ 

Der Text der Schrift Lukas II, 41—49, endend mit den Worten: „Wiffet ihr 
nicht, daß ich fein muß in dem, was meines Vaters ift?” bildet die Unterlage für das 
Werk, in das der Künstler jeine ganze Seele, Herz und Berjtand verjenft hat. Die 
Szene tellt eine Art von offener Loggia dar, zu der vom Tempelhof Stufen führen, 
im Hintergrund vergoldetes Gitterwerf. Außerhalb auf der erjten Stufe jißt ein lahmer 
Bettler, während unterhalb im Hof die Arbeiter an der Herjtellung des von Herodes 
begonnenen, aber noch nicht vollendeten Tempels beichäftigt find, und in finniger Allegorie 
(äßt der Maler unjern Blid auf einen verworfenen „Edjtein“ fallen. Um das veich 
ornamentierte Nımdfenfter auf der rechten Seite zieht fich in Latein und Hebrätjch der 
Spruch: „Siehe da, der Herr, den ihr fuchet, wird unerwartet in feinem Tempel er- 
icheinen.“ Links im Hintergrumde zündet ein Mann die Lampen an, und mehr im der 
Mitte werden durch einen SJüngling vermittelft eines langen, jeivenen Tuches Tauben 
verjagt. Weiter vechts hinten gewahren wir einen TIierverfäufer und eine Yamilie, Die 
für ihren Erjtgeborenen die vorgejchriebenen Opfer darbringen will. 

Auf dem Halbrunden Divan figen in reicher orientaliicher Tracht jieben Rabbis. 


Der erjte links, fehr alt und blind — ein Symbol fir das abjterbende und in reinem 
Formalismus befangene Gejeg — fcheint offenbar erftaunt und erjchredt über eine 


Antwort des Sefusfnaben. Mit zitternder Hand drückt er eine mächtige, von polierten 
Stäben eingefaßte Gejegesrolle an die Bruft; zu jeinen Füßen fniet ein Knabe, läftige 
Fliegen mit einem Wedel vertreibend. Hinter dem greifen Nabbi jtehen drei Yeviten- 
jünglinge vom Chor, ihre Mufifinftrumente in der Hand haltend, und vor diefen ein 
die Umhüllung der Gefebesrolle chrfurchtsvoll füfjender Snabe. Der nächite, ebenfalls 
hochbetagte Schriftgelehrte ift gleichlam zu einer intimeren Gruppe mit jenem dadurch) 
verbunden, daß er defjen Hand ergriffen umd beide der von der Stirn losgelöjte Gebets- 
viemen umschlingt. Der dann folgende Nabbi ift ein auffallend Schöner Mann, in der 
Blüte der Jugend, das aufgerollte Gefeß auf den Knien md jeinen Blid in erniten 
Gedanken auf Chriftus gerichtet. Der Nachbar des vorigen, zu dem ein Schriftgelehrter 
von der hinteren Bank fich herabneigt, um ihm etwas ins Ohr zu jlüftern, hält, in 
aufmerfiamfte Erwartung und Spannung verjegt, einen Griffel in der Hand, um Auf- 
zeichnungen zu machen. Um jeinen Kopf, der geiftige Spefulation verrät, ijt noch der 
Sebetsriemen gewunden, md bildet er nicht nur al3 vierter in der Reihe die wirkliche 
Mitte, jondern vielleicht auch in den Anfchauungen vertritt er einen mittleren Standpunft. 
Während zur Nechten von ihm die unbeugjamen, ftrengen PBharifäer figen, fan man 
in dem eine Schale Wein in der Hand haltenden Schriftgelehrten zur Linken möglicher- 
weife einen Saduzäer mit leichterer Lebensauffaffung und weniger ftrenger Gejegesauslegung 
erfennen. 

Sowohl die ungezwungene Gruppierung diejer charakteriftiichen Typen, ihre natür- 
(iche Haltung, als auch der eigenartige Ausdrud jeder Einzelfigur, in ihrem Fühlen 
und Denfen alle Schattierungen der Stimmung durchlaufend und erkennen lafjend, vom 
tiefften, abwehrenden Exrnit, wohlwollender Gleichgültigfeit bis zum Lächeln und Zujtim- 
mung, ift ebenfo meifterhaft und maßvoll entworfen, wie prachtvoll in den Jarben 
ausgeführt. Die Stufenfeiter menfchlicher Empfindung wird veranjchaulicht und zieht 
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jich gleichjam mie eine Stette, von Glied zu Glied, von dem ftarren Pharijäer linfs im 
Bilde, und zwar durch fait unmerfliche Übergänge hinüber zu dem, Chriftus zunächit 
jigenden md obwohl veriwunderten, aber doc, freudig zuftimmenden Schriftgelehrten 
gleichfalls eine inmig empfundene, Iombolische Anjpielung. 

Gerade als die Mutter des Sejusfnaben mit Sojeph die Halle betreten, wird er 
jeine Eltern gewahr und gebt ihnen entgegen. Mit einem Blif unausiprechlichiter 
Liebe zieht ihn Maria zu jich, aber feine Gedanfen weilen nicht bei ihr. Fajt mechanisch 
hat er mit der linken Hand ihren rm ergriffen, während er mit der rechten die Schnalle 
an jeinem Gürtel fejter zieht und zu jagen jcheint: „Warum juchet ihr mich, mwifiet 
ihr nicht, daß ich fein muß in dem, was meines Vaters ift?* Hinter der Jungfrau 
jteht Sojepb, über die Schulter feinen Sad mit Werkzeug gehängt. 

Die Kleidung des Sejusfnaben ift genau die, wie fie von den Bauern getragen 
wird, mit alleiniger Ausnahme der unteren Franje am Nod. Sein Haar zeigt die in 
der Familie Davids der Tradition nach eigene vot-goldene Farbe, und wählte Holman 
Hunt als Modell für ihn einen Sinaben niederer Herkunft von der jüdischen Schule in 
Ned Lion Square in London aus. Mr. und Mrs. %. D. Mocatta waren dem Künftler 
bejonders behilflich, auch bei ihren Glaubensgenofjen in England, alle Schwierigkeiten 
hinfichtlich des Movellftehens zu überwinden. Mr. Mocatta, der übrigens die bedeutendite 
jüpijche Bibliothef bejaß, die e8 vielleicht überhaupt gibt, vermachte dieje der hiefigen 
Univerfität. Im der Maria jollen die Züge von Mrs. Mocatta zu finden fein. Dem 
Selusfnaben gab der Künstler den Ausdruf voll von edeliten und erhabenjten, zum 
Himmel gerichteten Gedanken, verbunden mit Demut und dem Wunsch, feinen Eltern 
untertan zu jein. 

Was die Technif des Bildes anbetrifft, jo gehört eS zu den beiten Leitungen 
Holman Hunts. Die Farben bejigen Tiefe und außerordentliche Leuchtkraft; goldenes 
Sonnenlicht, refleftierte Strahlen, Schimmernder Marmor, glänzende Metalle, prachtvolle 
Semwänder ıumd Stoffe, wie Edeljteine funfelnde Farbenlichter vereinigen fich zu vollendeter 
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Abb. 71. Helfton Landihaft in Cornwall. (Zu Ceite 76.) 
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Abb. 72. Dolce far Niente. Jn der Sammlung von Mr. T. Brodlebant. (Zu Seite 76.) 


Harmonie Irotden das Gemälde viele Details aufweist, jo ericheint e3 doch Feinesmwegs 
überladen oder unruhig in der Kompofition; obgleich es eine Fülle von Gedanken in 
lich birgt, jo wird uns doch der Eindruck zuteil, al3 ob der Vorgang fi in allerein 
fachjter und natürlichjter Weife vollzieht. Das Werk ift Eigentum der Stadt Birmingham, 
in deren Kumjtgalerie e3 ich befindet. 

Wenngleich die Herjtellung des Tempelbildes den Meister vornehmlich in Anipruc 
genommen hatte, jo entjtanden zwiichendurc eine ganze Neihe gelungener Eleinever 
Arbeiten umd stellte der Künftler in Sabre 1859 in der „French Gallery“ das an 
ziehende Bild „The schoolgirls Hymn“ aus. Am Sabre 1860 erhielt Holman Hunt 
eine Einladung zu Gladjtone, dem nachmaligen „old grand man“, wie ihn viele Eng 
länder noch heute mit Vorliebe nennen. Der HYauber, der von feiner bedeutenden Ber 
Jönfichfeit ausging, verfehlte auch auf den Gast die Wirkung nicht. In einer Kontroverfe 
des Premierminijters mit dem Maler über altengliiche, Sovres- und Meihiner Borzellane 
im Vergleich zu feramifchen, nur zum Gebrauch bergeftellten Erzeugnilien des Orients, 
präzijierte leßterer jeine Anficht dahin, daß er der betreffenden orientaliichen Gattung 
den Borzug gebe, weil derartige Objekte allein eine rein dekorative Malerei beanspruchen 
fünnten. 3 würde zu weit führen an diefer Stelle, den mit ebenjoviel Geichie wie 
Scharfjinn vertretenen Standpunkt Holman Humts näher darlegen zu wollen. 
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Im Herbit des Jahres 1860 unternahm der Künstler gemeinichaftlih mit Tennyfon, 
Palgrave, Woolner und Bal Brinjep eine Fußtour Durch Cornwall und Devonihire. 
63 entitanden bier die Landichaften .„Helston” (Abb. 71) und „Asparagus Island“, 
zu deutsch „Spargelinjel“. Er 
beginnt alsdann ein Bild, das er 
„Dolce far Niente” (bb. 72 
nennt und das teils ein ’Bor- 
tät, teil$ eine aus zwei Mio- 
vellen zujammengejegte Ktont- 
pojition darjtelt. Yu den 
neuen Freunden von Holman 
Hunt aus diejer Periode ge- 
hören Mr. und Mrs. Tom 
Hughes, ebenjo wie der von 
ihm mit Recht außerordentlich 
hoch geichäßte Maler Henry 
Holiday, deiien Glasmalereien 
zu den beiten ihrer Art ge- 
hören. Eins jeiner vorzüg- 
(ichiten und Durch Neproduf- 
tion jehr befannt gewordenen 
Gemälde betitelt jich „Die Be 
grüßung Dantes mit Beatrice 
in Florenz“. Miss. Holiday 
itand injofern zu William 
Morris in naher Beziehung, 
als fie feine rechte Hand war 
für alle in das Fach der Ktumit- 
jticferei einjchlagenden, und 
von der Firma Morris & Co. 
zu liefernden bezüglichen Ar- 
beiten. Meijtens hatte Morris 
die Zeichnungen hierfür ent- 
torfen, mitunter gejchah Dies 
aber von Mrs. Holiday jelb- 
jtändig. 

Als erwähnenswertes Er- 
eignis des Jahres 1861 muß 
noch bemerft werden, daß das 
Tempelbild durch Feuer, wenn 
auch zum Glük nur leicht 
beichädigt wurde, und infolge 
dejfen der Neftaurierung feine 
zu erheblichen Schwierigkeiten 
entgegenitanden. Einer gerade 
anmejenden Dame, Lady Tre- 
velyan, die ohne Belinnen 
Abb. 73. Abendglühen. Ju der Sammlung von Mr. Thos. Clarte. ihren tojtbaren imdijchen Schal 

(Zu Seite 76.) opferte, um die am Bilde 
emporzüngelnden Flammen zu 
eritien, ift wohl die Erhaltung diefes Meifterwerfes hauptjächlich mit zu verdanfen. 

Ferner vollendete der Künstler die von großer Kenntnis der ägyptiichen VBoltstypen 
zeugende Einzelfigur, benannt „Afterglow“ (Abb. 73). Dieje it jedoch nicht nur für 
ihre Berfon eine Nepräfentantin der einheimischen Nafje des Pharaonenreiches, jondern 
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die in dem Gemälde erfennbare Stimmung, Landesgewohnheiten, die Lichteffekte, die 
Atmojphäre und Szenerie, folleftiv in dem „Abendglühen“ oder „Nachglühen“ vereinigt, 
bieten eben mehr als der einfache Titel bejagt. Er jteht die Szene, die er darjtellen 
will, wie ein Ganzes an und nicht in Losgelöjten Teilen eines Ganzen. Uberall da, 
wo der Maler Licht gejehen, hat er es auch Hingejeßt. Gar jo neu it aljo eigentlich 
die „Plein-air”- Schule nicht, zum mindejten aber jind die Präraphaeliten ihre ziel- 
bevvußten Vorläufer. Wo immer wir die Spuren Holman Hunts auffinden, jehen wir 
ihn in freier Natur jeine Skizzen beginnend, unermüdlich die Effekte des Sonnenlicht, 


Abb. 74. The Rt. Hon. Stephen Lufhington, Nichter und einer der bedeutenditen englischen 
Nechtsgelehrten aller Zeiten. Worbereitende Studie zu einem Olbild. (Yu Seite 78.) 


alle feine Nuancen, feinen Halbtöne und die Nüchvirkungen der Neflere jtudierend. u 
der neuen englischen Malerei ift er der erjte bedeutende Meister, der das Atelier mi 
dem freien Felde und die falfch verjtandene Tradition mit dev Natur vertauicht. 
Während Hunt und Millais mit allen Kräften danach ftrebten, Originalität durch 
die gewiljenhafteite Naturbeobachtung zu erreichen, die stets die unerichöpflichjte Aund- 
grube von neuen Eindrücen darbietet, zerbrach fich Nofjetti den Kopf nacı neuen Koeen. 
Er überanftrengte feine Einbildungsfraft, um jeinen ITvaumbildern Gejtalt zu verleihen. 
Alle bisher Schon erjchaffenen Formen, alle Neproduftionen der Mleifterwerke durchwühlt 
er, um Sich zu vergewiffern, daß feine Kodeen noch von feinem anderen Künstler vorber 
benußt worden waren. So zeichnete Nofjetti jeine Figuren jehr wenig nach der Natur 
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und viel nach der Whantafie. Die kräftigen, doch leichten, verichiedenartigjten und neuen, 
von Hunt und Millais aus dem Studium der Landjchaft getwonnenen Farbentöne, die 
fie in der flaren Luft gejehen und beobachten gelernt hatten, verwerteten fie in all ihren 
betreffenden Arbeiten. Noffetti war mehr beftrebt, ein gleiches Biel durch fühne erjuche 
im Atelier, durch unerwartete Nebeneinanderjtellung dev Farben, furzum, wenn auch in 
idealer Nichtung, jo doch mehr theoretiich zu erreichen. — 

Fir das Jahr 1861 bleibt endlich noch ein vorzüglich gut gelungenes und aus- 
drucdsvolles Porträt des Nichters Stephen Lufhington zu regijtrieren (Abb. 74), ein 
wirdiger Mann, der ich troß feines zweiundachtzigiten Lebensjahres vollitändigiter 
geiftiger Frifche erfreute, und der als einer der bedeutendften englijchen Nechtsgelehrten gilt. 
Während des amerikanischen Bürgerfrieges jtand er, ebenjo wie Holman Hunt, mit jeinen 
Sympathien auf jeiten der Nordftaaten, ein damals ehr vereinzelter Fall der Partei- 
stellung in England. Sogar ein nicht geringer Teil der GSeiftlichfeit befundete in irr- 
tümlicher Auslegung mehrerer Stellen des Alten Tejtaments fein nterefje für Aufrecht- 
erhaltung der Sklaverei in den Sidjtaaten. Gibt eS denn überhaupt größere, im Geijte 
des Neuen Teftaments umd durch die Lehren Chrifti bewirkte Sozialreformen als die 
Aufhebung der Sklaverei, die Ehre der Arbeit und die Gfleichitellung der Frau! 

Während des amerikanischen Birrgerfrieges (1861—65) geriet auch in England 
die Stimmung in ein einigermaßen friegerijches Fahrwafjer, und mag es diejem 
Umftande wohl mit zugufchreiben fein, daß fich um diefe Zeit und eventuell ichon furz 
vor Ausbruch. des Krieges „Freiwilligen-Korps“ bildeten. Einer ähnlichen, jedoch nur 
aus Kinftlern zufammengejegten Formation, errichtet unter dem Namen „The Artists 
Volunteer Corps“, traten unter anderem folgende bedeutende Perjünlichkeiten als aftive 
Mitglieder bei: Leighton, Sir William Richmond, Millais, Holman Hunt, William 
Morris, Rofjetti, Swinburne und Burne-Jones. Leighton fommandierte Das Korps, Sir 
William Richmond war der Ehrenjefretär desjelben und Rusfin wurde honoris causa 
zum Mitglied erwählt. Holman 
Hunt teilte mir mit, daß er 
1861 oder 1862 in den obigen 
Verband eintrat; ich glaube an- 
nehmen zu dürfen, jene Jahres- 
zahl ift die richtiger. Die 
erite große Nevue fand auf 
dem London nahe gelegenen 
Felde von Wimbledon jtatt, 
toojelbjt jich auch Watts befand. 
Die bezügliche Vereinigung trug 
dazu bei, unter mehreren. der 
genannten Künjtler eine für 
das gejamte Leben dauernde 
Freundichaft zu entwideln. 

Die große internationale 
Kunftausitellung des Jahres 
1862 wurde bon dem Meiiter 
und mehreren feiner Freunde, 
jo namentlihd von Millais, 
Woolner und dem ihm als 
Schüler und Freund gleich nahe- 
jtehenden Robert Martineau 
beichieft. Ein Porträt des Ieß- 
teren (Abb. 75) hatte Holman 
Hunt bereits 1860 angefertigt. 
Das von Martineau ausge 


Abb. 75. Der Maler Robert Martineau. = A € = 
(Bu Geite 78.) itellte und jet in der „Tate 
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Abb. 76. Das geliehene Kleinod. Holzihnitt. (Zu Seite 80.) 


Gallery“ befindliche Werf „The last Day in the old Home“ („Der legte Tag im alten 
Heim“) deutet uns die Auflöjung der früheren behaglichen Häuslichkeit durch Auktion 
de3 Mobiliars und VBerlaffenmüffen der alten Wohnung an. Spielen, Wetten, Ber 
ichwendung, Leichtjinn und die Liebe zum materiellen Genuß werden in dem Bilde 
gegeißelt. Das Gemälde zeigt leider Sprünge und Nifje, ein Umftand, den Holman 
Hunt der nicht zu unterdrüdenden Angewohnbeit jeines Schülers zujchreibt, neue Karben 
auf die alten zu feßen, bevor dieje trocden waren. Das lebte Wert Martineaus, der 
am 13. Februar 1869 jtarb, ftellt eine Szene in einer mittelalterlichen, englischen Stadt 
im Ddreizehnten Jahrhundert dar, in twelcher ein armer, alter, jüdischer Haufierer von 
einer wiütenden Menge verfolgt, Ichließlich aber von einer „wahrhaft chriftlichen” Kamilie 
gerettet wird. Der Titel des Bildes „Ehriften und Ehrijten” bedarf nach dem Gejagten 
feiner weiteren Erklärung. 

Die Firma „Morris“ bot dem ihm bisher fernerjtehenden Publikum zum evjten 
Male auf der großen Ausftellung von 1862 die Gelegenheit, ihre Funjtgewerblichen 
Produkte öffentlich zu befichtigen. Holman Hunt jpricht ich im der Hauptjache jehr 
lobend und anerfennend über die Beltrebungen von William Morris aus, und läßt ihm 
Hinsichtlich des rreichten auf fünftlerifchem Gebiete volle Gerechtigkeit widerfahren. 
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Ebenio hat er niemal3 an der 
inneren Aufrichtigfeit, Selbit 
(ojigfeit und den edlen Mo- 
tiven von Morris geziweirelt, 
er müßte aber eben nicht Hol- 
man Hunt jein, wenn er mit 
dejlen jozialdemofratiichen Ten- 
denzen Sich einverjtanden er- 
flären jollte. Gegen das Ende 
jeiner Yaufbahn hat ja Morris 
jelbjt die von ihm verfünde- 
ten Lehren einer Nevilion unter- 
zogen! — 

Sm Sahre 1562 erichien 
ein „English Sacred Poetry” 
(Wilmott) benanntes Buch, wel- 
ches als Titelilluftration den 
von Gebrüder Dalziel, nach dem 
Entwurf Holman Hunts ber» 
gejtellten Holzichnitt .„. The lent 
Jewell” (Abb. 76) wiedergibt. 
„Das geliehene Sumel“ oder 
„Kleinod“ ift ein vom Defan 
Trench verfaßtes, hochpatheti- 
iches Gedicht, in welchen alle 
von Gott uns zugewandte Gabe 
nur als geliehenes Gut betrach- 

Abb. 77. Das Gleihnis von der föitlihen Perle, tet und jederzeit ohne Srol- 

Heihnung von Millais. (Bu Eeite 80.) (en nach feinem Pillen zurüd- 
erftattet werden muß. 

Auf dem Bilde erblidt man einen Rabbi, der feine, den Tod der einzigen Tochter 
als unerjeglichen Berluft empfindenden Gattin umd auch fich jelbjt dadurch aufzurichten 
lucht, daß er ihr das betreffende Gleichnis erzählt. 

Die nachfolgende Stelle des Gedichts wurde der Slluftration hinzugefügt: 


„What question can be here? Your own true heart 
Must needs advise you of the only part. 

That may be claimed again which was but lent. 
And should be yielded with no discontent; 

Nor surely can we find herein a wrong, 

That it was left us to enjoy so long.“ 


Millais hat im Jahre 1864 „The Parables of our Lord“ durch zwölf von den 
Brüdern Dalziel in Holzjchnitt übertragene Zeichnungen illustriert. Das hier nad 
einer im Britifh Mufeum befindlichen Zeichnung veproduzierte und das Gleihnis von 
der öftlichen Perle (Abb. 77) daritellende Blatt läht jedenfalls Holman Hunts Einfluß 
erfennen. Db nın Millais bewußt oder unbewußt in diefer Jlluftration den Stil jeines 
Freundes nachgeahmt Hat, dürfte nach jo langer Zeit wohl faum mehr zu entjcheiden 
fein; daß es indeffen tatjächlich gefchehen, darüber Fann beim Vergleich der beiven Sllu- 
itrationen fein Zweifel übrig bleiben. Ebenjo ift die Gewißheit vorhanden, dat Millats 
des Meifters Blatt befannt geworden war. Sener ftand mit den Brüdern Dalziel in 
unausgejegtem  fchriftlichen Verkehr, ein Briefwechfel, der von der einen Seite meijtens 
Mahnungen und Bitten an Millais enthielt, die verjprochenen Jlluftrationen zu liefern, 
von der anderen Seite als Antwort Entjchuldigungen wegen UÜberbürdung mit Arbeiten 
anführt. 
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Zu derjelben Epoche vollendete Holman Hunt unter Vornahme einiger Anderunge 
die Mrs. Holt gehörige Driginalffizze zu dem Tempelbild in der Art, daß jie nunmehr 
> J -00 Ö : 12; 
als eine durchgeführte Kleinere Verfion des Gemäldes zu betrachten it. 
Für 1863 muß als Hauptwerf „London Bridge“ (Abb. 78) angejehen werden, 
ein Sujet, welches diefe Brücde bei Gelegenheit der Hochzeitsfeier des Prinzen von Wales 


(König Eduard VIT.). 


eite 81.) 
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„London Bridge” bei bengalifher Beleudtung zur Hochzeitsfeier des Prinzen von Wales 


(jeßigen König Eduard VII.) am 10. März darjtellt. Neiche Dekoration, bunte Wimpel 
bengalifche Beleuchtung und Allumination gaben dem Künstler Gelegenheit, ein Nachtitüd 
mit Beleuchtungsizenen zu liefern, wie es jelbjt von einem Spezialiften diejes Genres 
nicht übertroffen werden fanı. Allein der innere Gehalt der Arbeit ftellt ich nad) 
einiger Orientierung noch über Erwarten wertvoller, als man bei oberflächlicher 
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Abb. 79. Der Herzensfönig. Jn der Sammlung des Grafen von Carnavon. (Bu Seite S4.) 


Betrachtung annehmen möchte. Sieht man nämlich genau hin oder gar durch die Lırpe, 
jo Löjt fich der Menjchenfnäuel auf der Brüde in Hunderte von Einzelfiguren auf, deren 
Köpfe mit miniaturartiger Sorgfalt durchgeführt wurden. CS find aber nicht etwa 
willfürlich hingezeichnete Gejtalten, jondern unmittelbar der Wirklichkeit und dem Leben 
entnommene Berjonen. Sp 3.8. ift Hunts Freund und Gönner, Combe, links im 
Bordergrunde durch feinen langen Bart erfennbar, mit jolcher Porträtähnlichkeit twieder- 
gegeben, daß der Prinz von Wales bei Befichtigung des Gemäldes den legteren als einen 
jeiner Bekannten jofort herausfand. Holman Hunt jagt in betreff des Bildes, daß er 
die in ihm vege werdenden Anmwandlungen: hier im volfstümlichen Sinne Hogarths zu 
ichaffen, nicht unterdrüden fonnte. Der Maler gibt endlich der Gejamtdarftellung, die 
das Hochzeitsfeft mit verherrlichen foll, eine fchöne Nuance infofern, al$ er Ddiejelbe unter 
dem Heichen des Streuzes gejchehen läßt. Nämlich Links, auf der Mitte der Brüde, 
weithin jichtbar, erhebt fih zu Ehren der Prinzefiin von Wales, in jtrahlendem weigen 
Lichte das Kreuz des Elefanten- und Danebrog-Ordens. Sowohl dies Werf als auch 
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„After glow“ (Abb. 73) wurde in London ausgejtellt. Durch das Vermächtnis von 
Mr. Combe fam eriteres dann in die „Taylor Buil dings-Gallery“ nach Orford. Wenn 
man bevenft, daß Martineau, ein Schüler Holman Hunts, in der modernen britischen 
ationalgalerie vertreten it und das Amititut nicht ein einziges Verf des Metjters be- 
list, jo bleibt fein anderer Schluß als der übrig: hier Liegt eine zurzeit noch unein- 
gelöjte Schuld der Nation vor! 

Für eine furze Spanne Zeit war der im Jahre 1864 zu einem flüchtigen Bejuch 
nach England gefommene Garibaldi der Held des Augenblids in London. Hunt lernte 
ihn bei der Herzogin von Argyll kennen, und als er fich eben amjchiete, fein Porträt 
herzustellen, wurde jener jedoch durch politische Grimde bewogen, feinen Aufenthalt furz 
abzubrechen, um jo jchnell wie möglich wieder nad) Italien zurüczueilen. 

Die Mipftände in der Füniglichen Afademie erregten zu diefer Epoche bei der 
außerhalb derjelben jtehenden Künftlerichaft einen jo weit verbreiteten Ausdrud und hohen 
Grad des Unwillens, daß, um gute ae zum böjen Spiel zu machen, das njtitut 
ih) der Einjeßung einer Kommiffion zur DVerbefjferung der Statuten nicht widerjegte. 
Bon mehreren angejehenen Künftlern, jo unter anderem auch von Watts und Holman Hunt, 
wurden ausführliche Berichte und Vorjchläge eingefordert. 

In England hat es jeit FJoihua Reynolds’ Zeiten mindejtens jchon immer zwei 
Wahrheiten gegeben, jo weit es die Stunjt ambetrifft: die der Afademifer mit ihrem 
Anhange und diejenige, welche die außerhalb derjelben Stehenden vertraten. Eriwägt 
man, daß in der Negel das fommende Jahrhundert über das vergangene die Achjeln 
zuct, daß aber innerhalb eines Menjchenalters jchon oft ein lebender Künftler entweder 
vollftändig verfannt oder über alle Maßen gejchäßt wird, jo muß jich doch jedem un- 
befangen Uxteilenden immer mehr die Überzeugung aufdrängen: Für die Kunjt gibt es 
feine abjolut feititehende, 
jondern nur bewegliche 
Sejege, welche das beharr- 
fichere Element in der Be- 
wegung bilden, und Die 
wir uns jelbjt Schaffen. Cs 
entjtehen daher nur jub- 
jeftive, d. bh. „ein“ oder 
mehrere Gejeße, Die von 
überlegeneren und domi- 
nierenden Geiltern aufge- 
jtellt, als deren Meinung 
und Willen von einem 
gewiljen Teile der in Be- 
tracht fommenden Menjchen 
zeitiveife anerfannt iver- 
den. Nachdem Holman 
Hunts jehr maßvolle Wer- 
bejjerungsvorjchläge unter- 
jucht worden Waren und 
von feinem Unparteiijchen 
etwas Daran  ausgeießt 
werden Fonnte — jelbit- 
verjtändlich follte die dit» 
tatorische Gewalt der Afa- 
demie eine Einschränkung 
erf zog ich diejes 
Snftitut ähnlich wie Neinefe 
Fuchs aus der Schlinge: 
Die ihm am gefährlichiten Abb. 80. Mrs. Fanny HSolman Hunt. Zeichnung. (Yu Seite 55.) 
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erfcheinenden Stinftler wurden beivogen, Mitglieder der Akademie zu werden. Sonjt 
bfieb alles beim alten! Uniere Hochachtung für Holman Hunts Charakter vermag jich 
nur noch zu steigern, wenn wir erfahren, daß er allen bezüglichen Berlodungen jieg- 
reich wideritand. Nur wer die außerordentlichen, die Mitgliedichaft gewährenden Bor- 
teile fennt, vermag den Entichluß Holman Hunts voll zu wirrdigen. So will ich 7. ©. 
erwähnen, daß die Werfe der Afademifer, ohne Prüfung ihrer Güte, für die Ausitellung 
aufgenommen werden müljen. 

Endlich fällt in Diele Periode das dem Grafen von Garnavon gehörige „King 
of Hearts“ betitelte, mit dem Monogramm nebjt der Jahreszahl 1862 bezeichnete und 
einen Knaben im Koftim Heinrichs VII. darjtellende Gemälde, zu welchem ein Neffe des 
Meiiters, der jpätere Dr. Wilfon, das Modell abgab. Der fleine Coeur-Stönig, der den 
betreffenden Anzug auf einem Kinderball trug, jpielt ein beliebtes englisches Kugelipiel, 
und hat als Marfe feines Standortes ein herzfürmiges Panier aufgepflanzt (Abb. 79). 
Den Hintergrund des Gemäldes bildet der Garten von Dadham Barf. 

Die Beziehungen Holman Hunts hatten fich zu Nofjetti während diejer Zeit nicht 
nur erheblich gelocert, jondern wir erhalten jogar durch einen bejtimmten Anlaß Ge- 
(egenheit, einen Einblit in das Annere des Erjtgenannten zu tun, der uns die voll- 
jtändige Entfremdung beider erfennen läßt. Hunt machte nämlich die Befanntjchaft des 
Dichters George Meredith und fühlte ji) von ihm jo angezogen, daß er einem näheren 
Umgang mit demfelben freudigit entgegenfah; als er jedoch von dem geplanten Zujammen- 
wohnen beider hörte, gab er, wenn auch mit Bedauern, die von ihm gefaßte dee auf. 
Schließlich aber fam das von Meredith und NRojjetti beabjichtigte Vorhaben, eine gemein- 
schaftliche Wohnung betreffend, nicht zur Ausführung. — Mit Necht erblickt der Künitler 


Abb. 31. St. Swithins Feit. Mit Spezialerlaubnis von Mr. Holman Hunt. (Zu Ceite 85.) 
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Abb. 32. Tod von Mrs. Holman Hunt. Zeichnung. (Zu Seite 87.) 


in jeiner Berheiratung mit MiE Fanny Waugh im Jahre 1865 den Beginn eines be- 
deutjamen Lebensabjchnittes (Abb. SO). — 

Obwohl e8 den Meijter mächtig nach dem gelobten Lande hinzog, lag ihm zuvor 
daran, noch ein Bild zu vollenden, das er begonnen und an dem jeine Schweiter fich dann 
verjucht hatte, aber nicht recht vorwärts damit fam. Dies jegt im Bei der „Taylor 
Bıildings-Gallery“ in Oxford befindliche Bild „The Festival of St. Swithin” („Das 
Felt von St. Swithin“, Abb. S1), zeigt ung Holman Hunts Talent von einer ganz 
neuen Seite: er malt Tauben und einen Taubenjchlag inmitten einer ländlichen Szenerie, 
auf die in Strömen der vom Winde gepeitjchte Negen herabfällt. Zum PVerjtändnis 
des Sujet3 muß nachjtehendes bemerft werden: St. Swithin oder auch St. Swithun, 
wie er vielfach gejchrieben wird, war Kaplan und dann Kanzler des im neunten Jahr- 
hundert Lebenden angeljächjischen Königs Egbert, und starb 862 als Bilchof von 
Winchejter. Er jtand in dem NAufe außerordentlicher Demut und Güte zu den Armen; 
jeine Milde war jprichwörtlich und die Legende jagt von ihm, daß er, um eine Kirche 
einzumweihen, niemals vermittelit eines Gefährtes ich dorthin begab, vielmegr bei noch 
jo weiten Wege dies nach dem Vorbilde der Apoftel, zu Fuß, tat. Weil er in feiner 
Bejcheidenheit fich nicht wirrdig genug fühlte, in der Kirche bejtattet zu werden, hatte ex 
in jeinem Tejtament den Wunjch ausgeiprochen, neben der Kathedrale ruhen zu wollen. 
As ih nun im Laufe der Jahre unzählige Wunder an jeiner Grabitätte vollzogen 
und er längit als Heiliger verehrt wurde, verlangte die von jeinem legten Willen feine 
Kenntnis mehr habende gläubige Menge die Beifegung von St. Swithin im Gotteshauie. 
Kaum waren jedoch hierzu die Vorbereitungen getroffen, die Prozejjion jollte ich eben 
in Bewegung jegen, da trat ein jo fürchterlicher und anhaltender Negen ein, daß man 
den Willen des Heiligen: von der feierlichen Überführung nach dem Dome abzuiteben, 
mit Gewißheit zu erfennen glaubte. Nach vierzig Tagen vegnerischen Wetters Elärte fich 
endlich der Himmel auf, der Negenbogen wölbte jich am Horizont und der Biichof legte 
das Zeichen der Erneuerung des Alten Bundes dahin aus, daß es mm der Demut für 
St. Swithin genug jei und Gott ihn, da er jich jelbjt erniedrigt, auch erhöhen wolle! 
Seit jener geit ift St. Swithin der Wetterheilige in England, und wenn es am fünf- 
zehnten Juli, feinen Fejttage regnet, jo bleibt eS vierzig Tage dabei. Dem Andenken 
des Heiligen jind etiva vierzig Kirchen geweiht. Wie man erjicht Spielt die biblische 
Zahl „vierzig“ hier eine bedeutjame Rolle. — 

Gerade als Holman Hunt im VBerein mit feiner Gattin im Begriff Itand, Die 
zweite Neife nach dem Orient anzutreten, traf ihn ein Unglüdsfall, welcher uns wieder 
einmal recht deutlich die Schwankungen vor Augen führt, denen das Gejchiet des Menjchen 
unterworfen ift: feine Bank fallierte und er verlor einen beträchtlichen Teil des jo 
mühjam erworbenen Gelves. Aber auch Ddiejer jchwere Schlag vermochte weder ein 
Vertrauen an eine alles jchließlich zum beiten lenfende gütige VBorjehung, och die 
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Zuversicht in fich jelbft zu erjchüttern. Nach Ordnung jeiner Angelegenheiten fährt er 
im August 1866 zuerit nach Marfeille, um jich von dort weiter nad) Paläjtina ein- 
zufchiffen. Doch der Menfch denkt und Gott lentt! Wie anders jollte jich alles geitalten, 


Abb. 83. Siabella und der Bafilifumtopf. In der Sammlung von Mrs. Hall. (Zu Eeite 37.) 


als er cS geplant hatte. Kaum in Marfeille angelangt, Hört er, daß infolge der 
herrichenden Cholera alle fir ihn als Landungsplas in Betracht fommenden Hafenftädte 
gegen die von jenem Drt abgehenden Schiffe die Quarantäne verhängt haben. Holman 
Hunt beichloß daher, zunächit in Florenz den weiteren Verlauf der Ereignifje abzuwarten 


nn 


und mietete dafelbit ein Atelier, in welchem er das Bild ..Isabella and the Pot of 
Basil* („Siabella und der Bafilifumtopf“) beginnt. Hier aber ereilte ihm ein meue: 
und jchweres Unglücd: jeine Gattin jtirbt (Abb. 82) und mit einem mutterlojen Kinde, 
seinem Sohn Eyrill, fehrt ev im September des nächften Jahres nach London zurüd. 

Während des Aufenthaltes in der Heimat vollendete er 1867 „Siabella und der 
Bafılifumtopf“ (Abb. 83) und gelingt es ihm dies an den Bilderhändler Gambart zu 
verfaufen, der gleichzeitig das Werk durch Blanchard in Schwarz und Weiß durch Stid) 


Abb. 84. Tostanijche Strohflehterin. Ju Bois von Mr. F. Aujtin. (Zu Eeite 59. 


wiedergeben läßt. Dem Sujet zugrunde liegt die fünfte Geichichte des vierten Tages 
aus Boccaccios „Defameron“, einen Stoff, den der Dichter Kohn Keats für jein berühmt 
getvordenes Gedicht „Niabella, oder der Topf Bafil3“ verwandte, und dem Holman Hunt 
in der Auffaffung des Bildes mehr als dem erfteren folgte. Der Inhalt ift nachjtcehender: 
Sn Mejiina lebten drei Brüper, junge Kaufleute, die bei dem Tode ihres Vaters in 
den Befit, eines bedeutenden Vermögens gefommen Wwareıt, Diefe hatten eine Schweiter 
(im Dekameron heit fie Lijabetta), die fie, obwohl fie jung, jchön, wohlerzogen war, 
aus was für immer einem Grumde noch wicht verbeiratet hatten. Im einem ihrer 
Kaufläden hielten fie einen jungen Pilaner, namens Lorenzo, der don einnehmender 
Seftalt und gefälligen Sitten war. slabella md Lorenzo verliebten jich ineinander 
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und gelangten bald zu volljtändigem gegenfeitigem Ginverjtändnis. Als iabellens 
Brüder dies gewahr wurden, focdten fie Lorenzo in den Wald, und nachdem fie ihn 
erfchlagen hatten, begruben fie ihn unter einem SHeidelbeerftraud. Den Fragen ihrer 
Schweiter weichen fie aus; endlich aber hatte leßtere nachts einen Traum, der ihr die 
Wahrheit enthüllte. Sie findet den Leichnam ihres Geliebten und hätte, wenn es ihr 
möglich gewejen wäre, gern den ganzen Körper mit jich genommen, um ihn geztemend 
zu begraben. Sp trennte fie, jo gut jie fonnte, ven Kopf mit einem Mefler vom 
Rumpfe, legte ihn, in ein jauberes Tuch gehüllt, in einen jchönen Blumentopf und 
pflanzte Bafilifum hinein, den fie nicht anders als mit Nojen- und Orangenwafjer oder 
ihren Tränen begod. Hatte Niabella den Topf lange jo angejchaut, jo trat fie mieder 
heran md weinte unausgefeßt über ihn bingebeugt, bis ihre tief herabfallenden Haare 
und das Bafılifum ganz benegt waren. Dies ijt der piychologiiche Moment, den Holman 
Hunt fih zur Darstellung wählte. Während er das Ende der Liebestragödie heraus- 
greift, zeigt uns Millais den Beginn desjelben in jeinem Gemälde „sabella und Lorenzo“ 
(Abb. 15). Nachdem die Brüder ihr den Topf fortgenommen haben, fliehen fie; abellas 
Leid umd ram nimmt aber immer mehr und derart zu, daß fie langjam dahinfiecht 
und fchließlich unter Tränen jtirbt. Kurz zuvor fragt fie noch die aus dem gelobten 
Lande gefommenen Pilger, was man mit ihrem heißgeliebten Bafılifum gemacht habe. 
Das war das Ende einer traurigen Liebe, die VBeranlaffung gab zu dem noch Heute 


vielgejungenen Yiede: RN 
„Wer war der arge Böjemwicht, 
Der meinen Blumenftocd genommen ?” 


Mit peinlicher Gewilienhaftigfeit hat der Künftler alle Einzelheiten veranschaulicht 
und hinfichtlich der Farbe und Technik feiert er geradezu einen Triumph. Die Gewalt 
des Kolorits mit feinen Nuancierungen zeugt davon, in welcher umeingejchräntten Weije 
der Kimitler in Ddiefem Neiche herricht. Als Telbftändiges Gemälde für fich allein, ohne 
Keats’ Unterlage gedacht, vermöchte auch der herbite Kritifer nicht3 an dem Bilde aus- 
zufeßen, indeijen dieje fraftvolle, anfcheinend feineswegs durch Schmerz aufgeriebene Figur 
it nicht die fterbende Siabella von Keats, jondern fie gleicht mehr einer Heroine. Sie 
hat soeben das Bett (links im Hintergrunde) verlaffen und hält gewijjermaßen ihre 
Morgenandacht an dem zum Altar hergerichteten „„Priedieu“, auf dem der ihr über 
alles teuere Bafilifumtopf auch mit äußerlich gefennzeichnetem Totenkopf jteht. sn 
ihrem Herzen hatte fie dem Geliebten längit einen Altar errichtet. Won der mit 
(ateinischen Sprüchen am unteren Rande verjehenen Pafjementendecte Fällt ein Band mit 
der Anjchrift „Lorenzo“ herab. Senats erwähnt in jeinem Gedichte ausprüdlich einer 


Abb. 85. Ponte vecchio in Florenz. Im Pictoria- und Aldert-Mujeum in London. (Zu Geite 90.) 
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Abb. 86. Holman Hunt in jeinem Atelier. Photographie nad) dem Reben. 


Zu Seite 90 


Stickerei und ebenijo den Namen. ° Das Gemälde it Eigentum von Mrs. Hall un 
Nerweaitle. Ka 

Um die Vollendung des Monuments feiner verjtorbenen Gattin überwachen 3 
können, fehrte Holman Hunt zumächjt nad) slorenz yurüd, nabnı jedoch) Wegen jener 
angegriffenen Gejundheit eine mehr im Sreien gelegenen Wohnung in Siejole, wogelbt 
das anmutige, ein junges Mädchen als Strohjlechterin darjtellende Bild „The Tuscan 
Straw Plaiter“ (Abb. 84) entitand. Es befindet ich jest im Refite von Mer. 


Ss. Auftin. 
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Außer gedachtem Werf bildet eine Erinnerung an lorenz noch das im South- 
Kenfington - Mufeum vorhandene Gemälde „Ponte Veechio* (Abb. 85), jowie Die 
beiden 1868 hergeitellten Uquarellbilder „Val d’Arno” (Abb. 123) und „Fiesole”. 
Ferner fertigte er dort 1868—69 das mujifaliihe Harmonie jymbolifierende reizende 
„Bianca“ genannte Porträt an, zu welchem die, einer ihm befannten amerifantjchen 
Familie angehörige Tochter al3 Modell gejejlen hatte. Das Bildnis fonnte ebenjo wie 
die beiden folgenden namhaft gemachten Arbeiten aus verjchiedenen Urjachen nur durch 
eine Kolfeftivilluftration (Abb. S6) zur Anficht gebracht werden. in legterer befindet 
ih das Porträt Dante Gabriel Nofjettis, nach meinem Crmejjen das bejte überhaupt 
von ihm vorhandene, und drittens „Das Schiff“, nah Tennyjons „In Memoriam” 1875 
entworfen. Dies eine Nachtizene auf dem Meere darjtellend, naturgemäß in dunklen 
Farben gehalten und nur durch die Lichter des Schiffes jpärlich erhellt, wenngleich 
veizpolle Effekte Hierdurch erzeugend, bietet leider für die Neproduftion unüberwindliche 
Schtwierigfeiten. Alle drei find Eigentum des Kiünftlers, der in jeinem Atelier vor den 
betreffenden Bildern mit der Palette in der Hand jitt. Die Aufnahme wurde nach dem 
Leben im Jahre 1906, ebenjo wie zirfa dreißig andere Vorlagen zur Jlluftration durch 
den föniglichen Hofphotographen W. E. Gray bewirft. — 

In einem Briefe an feinen Sohn, datiert vom März 1869, hat der Ktünjtler eine 
Skizze in Federzeichnung „The Sunday Toast“ („Der Sonntagstoajt“, Abb. 87) hin- 
zugefügt und fich gleichzeitig dabei jelbjt mit einem Glaje Wein in der Hand abgebildet. 
Zu jeiner aufrichtigen Freude erhielt er während diefer Zeit den Bejuch von Mr. und 
Mrs. Combe in Florenz. Später begab er fich nach Venedig, das er noch nicht Fannte, 
und trifft hier zu feiner großen Uberrafhung Nusfin auf der Piazza, ein glüdlicher 
Zufall, der zur Aufnahme jeiner früheren herzlichen Beziehungen zu lesterem führte. 
Es bedarf wohl faum der Erwähnung, welchen äfthetiichen Genuß Holman Hunt empfand, 
al$ er mit dem Berfafjer der „.Modern Painters” gemeinjchaftlich die Gemäldejamm- 
(ungen durchitudierte und die augenblidlichen Eindrüde mit dem verglichen wurden, was 
Ausfin in früheren Jahren zur Sache gejchrieben hatte. Namentlich gaben Tizians 
„ZVerfündigung“ und Tintorettos „Sreuzigung“ die Beranlafjung zu einem intimeren 
Gedanfenaustaufch ziwoijchen beiden. Ganz bejonders aber interejjierte Rusfin fih in 
Venedig für Garpaccio, und gewährt hierfür nachjtehender Brief an Burne- ones einen 
ichägenswerten Anhalt: 


Benedig, 13. Mai 1869. 
Mein teuerjter Freund! 


Es gibt hier nichts Befjeres wie Karpacciv. Sie haben recht gehabt... 
Die Tatjache war die, daß ich ihn nie gehörig betrachtet und in zu vielen 
Beziehungen mit Gentile Bellini flafjifiziert hatte... Aber diejer Carpaccio 
ijt jest eine Welt für mid... 
hr Sie liebender 3. R. 


Schlieglich verlangte Nusfin von Holman Hunt eine Erflärung darüber, warum 
er ihn jo lange in London gemieden habe? Lebterer gab, wenngleich in zartejter Weije, 
jo doch offen dejjen Cheangelegenheiten, nicht minder aber zwei andere Tatjachen als 
Urjache hierfür an. Eritens, jo äußerte Holman Hunt, jei ihre beiderjeitige Lebenslage 
eine durchaus verjchiedene. Er jei genötigt gewejen, von Haufe aus um jein tägliches 
Brot zu fämpfen, und fönne Nusfin als veicher Mann faum verjtehen, daß jemand 
wie er, alle verfügbare Zeit für jeine Arbeiten zujammenhalten müfje! „Und zweitens, “ 
jo fuhr der Künftler wörtlich weiter fort, „mag ich ja im Jrrtum jein, wenn ich den 
Charakter einiger Sie umgebenden und Ihre Gejellihaft ausmachenden Perjonen un- 
richtig ichäge, aber dieje bildeten in meinen Augen ein jo entichiedenes Hindernis für 
mich, daß, jelbjt wenn Sie der Erzengel Michael gewejen wären, die betreffenden Satel- 
(iten mich fern gehalten hätten!“ Nach einigem Überlegen erwiderte Rusfin: „Sie 
haben recht, Holman, ich war niemals ein guter Beurteiler von Charafteren und hatte 
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einige jehr anjtößige Leute um mich herum!” Darüber, daß von Holman Hunt unter 
anderem auch Nofjetti gemeint war, fann wohl faum noch ein Zweifel bejtehen! Hin- 
jichtlich des ad 1 genannten Grundes drückt fi Walter Crane, auf die eigenen Ver- 
hältnijje bezug nehmend, in feinen Erinnerungen jcherzweiie wie folgt aus: „Cbenjogut 
wie das Schicjal Leute mit einem jilbernen Löffel in dem Mund zur Welt fommen 
(äßt, ebenfogut mag e8 möglich fein, daß ich mit Bleistift und Papier geboren bin, ich 
meine Schieferjtift und Tafel, denn e8 gab damals nichts anderes!“ 

Bevor Holman Hunt Abjichied von Florenz nahm, betrieb er eifrigit die Vollendung 
des bereits früher erwähnten Grabmals für feine verjtorbene Gattin. AlS aber der 
hiermit Beauftragte unausgejeßt Verzögerungen eintreten ließ, nahm er jelbjt den Meipel 
in die Hand! Er wählte dann den Weg über Rom, Neapel und Alerandrien, um 1869 
nach vierzehnjähriger Abwejenheit glücklich in Jaffa zu landen. 

Auch in den Bildern, die während diefer Epoche entjtanden, vermag man leicht 
die Etappen der Neife des Malers zu verfolgen. Dieje find: „amaldoli”, „Das 
Ssnnere der Kathedrale von Salerno“, „Die äußere Anficht der Kathedrale von Salerno“, 
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Abb. 37. Der Sonutagstoaft. Federzeichnung. (Zu Seite 91.) 


„Mondichein. Salerno“, und endlich erfennen wir wiederum feine Spur in dent gelobten 
Lande durch die „serufalenm 69 bezeichnete Arbeit, betitelt „Chrijtusfopf“, eine Studie 
bildend zu jeinem rühmlichht bekannten Gemälde „Shadow of Death” (Der Schatten 
des Todes”, Abb. SS), vollendet im Kahre 1873 in Serufalent. 

’ AN x 


* * 

‚sn feinen ebenjo geijtreich wie glänzend gejchriebenen Buche „Die zeitgenöfftiche 
englifche Malerei” (München. 3. Brucdmann) jagt Robert de la Sizeranne: „Wem 
wir heute, nach Verlauf jo vieler Jahre, diefen Umritt betrachten, den die Präraphaeliten 
unternahmen, als fie auszogen, das gelobte Land der Hunft zu fuchen, jo scheint es, als 
ob wir einen der legten Kreuzzüge jähen. Gemeinschaftlich zogen fie 1848 aus, mit 
der gleichen Nüftung bekleidet und derfelben Fahne folgend. Wieviele find jeht am 
Siele angefommen? Die einen, wie Deverell, ind unterwegs gejtorben, ehe fie die 
Dächer und Zinnen der heiligen Stadt im Sonnenlichte leuchten jehen konnten. Andere, 
wie Millais, jind auf irgendeiner Injel Herrjcher geworden und haben über den Ehren, 
mit denen die Ungläubigen jie überhäufen, das Ziel ihres Auszuges vergefien. Wieder 
andere Haben ich, als jie an irgendeinem Klofter an bügeligen Abhängen vorüberfamen, 


A66.88. Der Schatten des Todes. Sn der Galerie der Stadt Mancheiter. 
T 


Mit Genehmigung von Mefirs. Thos. Agneiv & Sons. (Zu Ceite 91, 94 u. 132.) 


geiagt, daß der Weg lang und bejchwerlich, und die Heimfehr jehr ungewiß jei; fie 
find dort eingefehrt, mächtig angezogen von dem lange der Glocken, den Sirenen des 


Himmels... . . Einige wenige find bis zum Serufalem der Kunjt vorgedrungen und 
haben dort ihre Fahne aufgepflanzt ..... Doch jo wie jie it, weht fie auf einem 


der höchiten Runfte des Jahrhunderts, als ein Zeichen der edeliten Bejtrebungen, der 
ungeheuren Anstrengung der modernen Künftler. Und vom Präraphaelismus fann man 
dasselbe jagen, wie von den Kreuzzügen: Er erreichte vielleicht nicht genau den Ziwed, 
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den er fich vorgenommen hatte, aber dafür verwirflichte er einen dauerhafteren und 
allgemeineren. Der Präraphaelismus ijt zur Verjüngung der alten Welt und zum 
Nuhme der Chriftenheit nicht vergeblich gewejen!“ 

Der einzige, der nicht nur das ideelle, das geiitige Jerujalem errang, jondern jich 
zugleich auf dem örtlichen Boden der heiligen Stadt befand, ohne feinen anfänglichen 
fünftlerifchen und perjünlichen Grundjägen untreu zu werden, das war Holman Hunt! 
Sa, er wuchs und fräftigte fich in ihnen täglich mehr, geitärft durch jeine nie verjagende 
Slaubensfraft. Als Nusfin in Venedig nicht undeutlich zu verjtehen gab, daß er mehr 
und mehr zum Atheismus neige, weil er viel in der Schrift als unhaltbar erfannt 
habe und fowohl die prophetifchen als auch andere Bücher der Bibel von Übertreibungen 
und Unmöglichfeiten durchtränft feien, ließ jich der Künjtler auch nicht einen Augenblid 
beirren. Er erwiderte feinem Freunde, daß der eivige Kern der Lehre allein entjcheidend 
und es ohne jeden Belang für ihn jei, ob gelegentlich das orientaliiche Sprachtolorit 
mit feinen poetijchen, fymbolifierenden Nedefiguren irrtümliche Auffaffungen zulafie. Da 
wo Holman Hunt den Pinjel anjegt, um die heilige Gejchichte zu veranjchaulichen, malt 
er fie Hingebend. Hat er Sfrupel und Zweifel, jo beichtet er fie im Bilde gleichlam 
tvie eine Fromme, gläubig juchende Seele, die aufbauen, aber nicht die alten Fundamente 
vorher zerjtören will. 

Man hat den Künitler Hin und wieder getadelt, weil er die Begeijterung für die 
Darftellung jeiner chriftlich-religiöjen Sujets jih nur durch die in Baläftina gewonnenen 
Eindrücde Habe jchaffen fünnen. Chriftus jet überall und jede, die einfachite Szenerie 
und Umgebung, ohne Berücfichtigung der Zeit, der Tracht, der hiftoriichen und Lofal- 
verhältniffe, genüge, um im Geift und in der Wahrheit die den Heiland umgebende 
Atmojphäre, mit einem Wort die reale Jpealität feiner Lehre wiederzugeben. Dieje 
Seritifer vergefien nur, daß Holman Hunt, feiner Fahne getreu und als reinjter Exrponent 
des Präraphaelismus auch in allen Details, in jcheinbar nebenjächlichen Dingen nad 
Nealität und Wahrheit nicht nur theoretijch trebt, jondern aktiv in der gejfamten Natur 
jucht. Und jchließlich muß doch jeder 
Künstler am beiten jelbjit wifjen um 
fühlen, wodurch ex injpiriert wird! Wie 
die Inipirationen hervorrufenden SDdeale 
und Dinge nicht für jedermann Die- 
jelben find, jo it das meiner Ansicht 
nach ein Glück für die vieljeitige Ent- 
wicklung der bildenden Kunit, oder all- 
gemein gejprochen: Se höher zu allen 
Zeiten — von PBhidias, der Nenaifjance 
bis auf unjere Epoche — das peal 
und das Objekt, jorwie die hierdurch er- 
zeugte Anipiration in Wechjelwirfung 
Itand, um jo vollfommener wurden Die 
Werfe! 

Wohl niemals vermochte ein Wort 
Bajaris in geeigneterem Sinne auf einen 
modernen Maler angewandt werden als 
auf Holman Hunt, dem die Ktunjt Heilig 
it. Sn feinem Hauptwerf, Band I, 
Seite 13, jagt Vafari: „Als der all- 
mächtige Gott das Weltall geformt md 
den Himmel mit glänzenden Lichtern 
geichmiückt hatte, jtieg er hewnieder auf 
die Erde den Menjchen zu bilden, md 
jein erjchaffender Seift enthüllte das Abb. 89. Studie zu einem Feigenbaum. 
erjte Vorbild, nach welchen allmählich (Su Seite 9. 
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Statuen und Bildwerfe geformt, jchiwierige Stellungen und Umrifje und für die erjten 
Malereien Weichheit, Übereinjtimmung und Abjtufungen von Licht und Schatten gefunden 
worden find. Das erjte Modell, aus welchem das erjte Menjchenbild fich gejtaltete, war 
demnach aus Erde geformt, denn der göttliche Baumeifter der Heit und des Raumes 
wollte al3 vollfommen durch die Unvollfommenheit des Stoffes den Weg bezeichnen, 
hinmegzunehmen und hinzuzufügen, gleichwie gute Bildhauer und Maler durch Hinzu- 
fügen und Wegnehmen ihre mangelhaften Entwürfe zu der Vollendung führen, welche 
fie ihren Werfen geben wollten. Dieje Gejtalt jchmückte Gott mit lebenden Farben, und 
diefelben Farben find ipäter von der Malerfunjt aus den Schichten der Erde entnommen 
worden, um alle Dinge nachahmen zu können, welche in ihr Gebiet gehören.“ So 
machte die Anficht jener Zeit, wie fie auch Holman Hunt und unter den Nachfolgern 
der Präraphaeliten Burne-‘ones vertritt, Gott jelbjt zum Lehrer der Malerei, eine 
Denfungsweife, die felbjtverjtändlich für ihr gefamtes Schaffen von bejtimmendem Cin- 
fluß fein mußte. 

DOpgleih „Der Schatten des Todes“ (Abb. 85) erjt im Jahre 1874 in London 
in Mefirs. Agnews Galerie ausgejtellt wurde, ericheint e3 doch angezeigt, die volljtändige 
Beichreibung desjelben gleich vorweg an diejer Stelle vorzunehmen. Dem nhalt des Ge- 
mäldes liegt der Text in der Schrift St. Marfus VI, 3 zugrunde: „sit ex nicht Der 
Zimmermann, Mariä Sohn, und der Bruder Jafobi und Sojes und Tadäus und Simonis? 
Sind nicht auch feine Schweitern allhier bei uns?” Der Kiünftler wollte Chriftus in 
feiner als Menjch angenommenen Geitalt, in feiner demütigen Stellung als einfachen, 
geringen, aber tätigen Dreißigjährigen Arbeiter abbilden, der nichts vor jeinesgleichen 
voraus hat und im Schweiße feines Angefichts jein Brot iht. Er handhabt die Säge und 
den Bohrer, um den färglichen Unterhalt in dem Staub umd der erdrücenden Hige einer 
fleinen Werfjtatt zu gewinnen. Sejus betreibt fein Handwerk nicht etwa aus Spielerei 
oder müßigen Zeitvertreib, jondern im vollen Ernfte eines wirklichen Berufes. Niemals 
war er bisher in jolcher Weije aufgefaßt. 

Wohl als Knabe in der Werfitatt feines Vaters, wie dies die alten Meijter ge- 
(egentlich und auch Millais in dem Gemälde „The Carpenters’ shop“ getan hat. Gleich- 
wie in der bildenden Kunst, jo war auch in der 
Literatur Holman Hunts Auffafjung eine jehr jeltene, 
und außer von Markus wird der in Nede jtehende 
Bunft in jo entjchiedener Weije bei den alten Schrift- 
jtellern nur noch von Juftinus, dem Märtyrer, be- 
tont. Diejer bemerft in feiner „Apologie“, daß er 
fich mit alten, den Heiland gefannt habenden Leuten 
in Nazareth unterhielt und fie ihm davon erzählten, 
wie Zeus Koche und Pflüge anfertigte. 

Auf dem Feniterbrett in der Werfftatt Liegen 
alg Embleme zwei Granaten und die Gejegesrolle, 
während man durch den einen offenen Fenjterbogen 
die Landichaft von Nazareth jieht, bildet die Wölbung 
des andern die Aureole für den Heiland. Vor 
erjterem neigt fich ein Feigenbaum, dejjen größere 
Details in einer bejonderen Studie durchgeführt 
wurden (Mbb. 89). Die Nojette für jene beiden 
bildet „Der Stern von Bethlehem“: „Wir haben 
jeinen Stern gejehen!” Hier verbrachte Jelus in 
jtiller Aurücgezogenheit, arm und unbefannt, Die 
erjten dreißig Jahre feines Lebens. Das jämtliche, 
für den Beruf notwendige und heute noch in dem 
Abb. 90. Ein fürzlih Konvertierter  gpenig fich verändernden Orient gebräuchliche Hand- 

in jeinem Sounntagsanzug. = ar . 

Federzeichnung zur Flluftration eines Yriegeg Merkszeug it vorhanden: Der Drill, der Stangen, 
an feinen Sohn. (Zu Geite 97.) der Hohl- und Ziwicbohrer, die dort übliche Säge, 


LTR A 
Herwaghet Manna in his prt 


u nn et”. 


Abb. 91. „Vaters Haus in Jerufalem.“ 
Federzeichnung zur Flluftration eines Briefes an feinen Sohn. (Bu Seite 97.) 


eine Keilhaue, Lot, Winfelmaf, die Hobelbanf u.a. Lange und jchwer hat er des Tages 
über gearbeitet, bis jegt endlich der erjehnte Feierabend fommt. Auf dem Boden Liegen 
reichlich Hobelipäne, die Zeugen der Arbeit, die er von nun an für alle Heiten zu 
Ehren gebracht. Chriftus, faft nackt, der Körper in ftreng forreft anatomischen Formen 
durchgeführt, die Hüften mit einem orientalijchen Gürtel bedeckt, über welchen die unt- 
geichlagene Tunika zurüdfällt, hat fich zu feiner ganzen Höhe mit erhobenen Armen 
emporgejtreeft um auszuruben, gleichzeitig aber um ein inbrüntiges Abendgebet an jeinen 
Bater im Himmel zu fenden. Starre Dogmatifer wollen dem Künftler vorwerfen, er 
habe den Spruch: „Ora et labora” im moderner YAuffaffung übertragen: „Labora et 
ora”; wer indejjen Holman Hunt fennt, weiß genau, daß wenn er jeinen Chriftus die 
Arbeit mit dem Gebet enden läßt, er ihn in bezüglicher Darjtellung auch beim Beginn 
derjelben jich hätte zu Gott erheben Lafjen. 

Das Feju Bruft voll treffende Licht wirft einen abgeflachten Schatten hinter ihn auf 
die weiße Wand, wo in Kopfhöhe die Werkzeuge in gerader Linie auf einem horizontalen 
Brette aufgehängt und geftellt find. Das Gejamtbild diejes nacten Körpers mit jeinen 
ausgeftreekten Armen, die fich als durchgehender Balken ebenfalls auf der Mauer im 
Schatten abheben, erweden genau die Jdee eines am Kreuze hängenden Meenjchen. Die 
Anjpielung wird noch dadurch verjtärft, daß an dem die Handgelenfe an dev Wand 
marfierenden Punkt fich gerade Schrauben und Feilen befinden. Das Ende eines ge- 
bogenen Werfzeuges umgibt den Kopf wie eine Dornenfrone und Riten an dev Wand 
laufen längs des Schattens wie Blutstropfen. 

Maria fniet zu feiner Nechten, zwoijchen ihr und dem Schatten, vielleicht die gegen- 
wärtige Niedrigfeit vergleichend mit den herrlichen Worbedeutungen der Geburt des 
Heilands, dem die drei Könige an feiner Krippe die Fojtbarjten Gejchente niederlegten. 
Sie steht im Augenblid, fowie es die Jünger noch in jpäteren Tagen waren, halb in 
der Befangenheit, daß fie die Errichtung eines weltlichen Königtums durch ihren Sohn 
erivartet und „beivegt alles was fie gejehen und gehört in ihren Herzen“. Sie tjt eben 
damit beichäftigt aus der wundervollen Truhe die Gaben der drei Weijen des Mlorgen- 
(andes hervorzuhofen: Die Krone Kajpars, das Weihrauchfaß Melchors und Balthajars 
Myrrhen. Bei einer Unterhaltung über den bezüglichen Gegenstand äußerte Holman 
Hunt: „Wie e8 bei verarmten Fürjten und Edelleuten wohl vorkfommt, daß sie aus der 
glanzvollen Vergangenheit wenigitens ein Stüd, ein Nutvel oder dergleichen niit hinüber- 
retten wollen in die Diürftigfeit dev Gegenwart, jo fonnte Maria fich nicht trennen von 
den für die Herrichaft ihres Sohnes vorausbejtimmten wdischen Anfignien.“  Selus jelbjt 
faßte leßtere in fpiritualem Sinne als das Gold des Glaubens, das zum Dimmmel im 
Weihrauch aufiteigende Gebet und die Myrrhen als das Leid oder die Buße auf. Holman 
Hunt läßt Kajpar jtatt des Goldes „die Krone des ewigen Lebens“ darbringen. 
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JERUSALEM Da, in dem Nugenblid, als Maria fich ver- 
DADDY COINE TO TAHE PoSsessiıon ve n ee } 2 B 
0P HIS NEW Huuse0a1 860 gewiljert, day die Schäße in der Truhe noch vor- 


handen find, gewahrt fie zu ihrem Schreden den 
vorbedeutungsvollen Schatten an der Wand. Der 
Kimstler hat es verjtanden, in tiefem Symbolis- 
mus den ganzen Lebensinhalt Seju kurz gedrängt 
in eimem einzigen Bilde wiederzugeben: Die Ge- 
burt durch die Gaben der Könige, feine Jugend 
und Mannheit als werftätiger Zimmermann und 
das Ende durch das Kreuz. Das erhabene Werf 
wurde don Mefirs. Agnerv gefauft und nachdem 
es auf ihre Veranlafjung in Kupferitich übertragen 
und veröffentlicht worden war, schenften fie das 
Driginal der Stunjtgalerie in Mancheiter. Mit 
freundlicher Erlaubnis der Zirma T. Agnerv & Sons 
in Bond Street fonnte hier die Neproduftion er- 
folgen, und erzielte die genannte Firma deshalb 
einen außerordentlichen Erfolg mit dem Blatt, weil 


Abb. 92. 
Vater übernimmt fein neues Haus. eine ungemein große Nnzahl von Mrbeitern in 
. f . - ’ = m ’ Ö ” ’ * ’ 
Iluftvierter Brief an feinen Sohn. Lancafhire und Yorkihire, die hier in dem Bilde 


BEnPrBSIE Rn. Sa SE Shriftum als einen der ihrigen erblicten, mit dem 


wöchentlichen Sparpfennig dasjelbe erwarben. 

Bezeichnet ift das Gemälde „1870 — 73". Außerdem jind über dasjelbe Sujet 
noch zwei Eleinere Bilder von des Künstlers Hand vorhanden: die auf Leinwand in 
Bethlehem gemalte Originalftudie, in der Galerie der Stadt Leeds befindlich, und die 
andere auf Holz hergejtellte Berfion im Befit des Barlamentsmitgliedes J. T. Middlemore. 

Holman Hunt hatte die Fdee gehabt und auch einige VBorftudien dazu gemacht, um 
Chrijtum im Tempel darzuftellen, wie ex die meffianischen Weisiagungen auslegt umd 
Ihlieglich zum Entjegen der Älteften und Schriftgelehrten in die Worte ausbricht: „Der 
Meittas bin ich!” Der Entwurf gelangte indejjen nicht zur Ausführung. 

si Serujalem wohnte der Künstler zuerft in dem den Namen „Dar Berrudf Dar“ 
führenden Haufe; um indefjen feinen Arbeiten die nötige Stimmung einzuflößen und 
ihnen Lofalfolorit zu verleihen, bereifte ev Baläftina nach allen Richtungen bin; jo 
pilgerte er namentlich wieder nach Bethlehem. Dort erhielt er von Fräulein Hoffmann, 
der Borjteherin des preußiichen Milttonshaufes, die Erlaubnis, auf dem flachen Dache 
des leßteren zu malen und jein Zelt in dem Garten der Anftalt aufjchlagen zu fünnen. 
AS bei Gelegenheit der Eröffnung des Suezfanals der Kronprinz von Preußen, der 
nachmalige Kaijer Friedrich, auch das gelobte Land, und jpeziell Bethlehem bejuchte, hatte 
Holman Hunt den Vorzug, ihn dort fennen zu lernen. Der Prinz unterhielt jich auf 
das leutjeligjte mit ihm, und da der Maler ihm feine fertigen Arbeiten zeigen konnte, 
verjprach eriterer bei feiner nächjten Antejenheit in London die Bilder in Augenschein 
nehmen zu wollen. MS es im Ort befannt wurde, daß der Kronprinz den SKünjtler 
jo ausgezeichnet hatte, wurde er von den Handelsleuten und vielen anderen Berjonen 
jedes Nanges arg überlaufen, um in diefem oder jenem Sinne Fürjprache einzulegen, 
allein, obgleich Protejtant, machte er den hohen Neifenden nur auf einen höchjt würdigen 
fatholiichen Briejter namens Don Boldeno aufmerkjam. Diejer hatte in Bethlehem eine 
Erziehungsanftalt für arme Kinder jedes Glaubens errichtet. Der Prinz begab fich zu 
Fuß dorthin und zeigte fich fo befriedigt von der Anftalt, daß er für deren Zivedfe eine 
beträchtliche Summe zurücdließ. Umgekehrt äußerte der Kronprinz fein herbjtes Miß- 
fallen, als er ein proteftantifches Heim für jüdische Konvertiten in Serufalem befichtigte. 
Dem bejtürzten VBorfteher entgegnete er: „Sch verwundere mich um jo mehr über das 
Sejehene, als mir gejagt worden ist, daß Sie in der preußijchen Armee gedient haben!“ 

Hu denjenigen deutjchen Malern, welche bibliiche Motive in treuer Wiedergabe 
orientalischen Wejens fomponierten, gehört vor allem Wilhelm Gent, dejjen Sohn be- 
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zeichnend genug Ssmael heißt. So zählen 
zu den bezüglich bedeutenditen Schöpfungen: 
„Der verlorene Sohn“, „Ehriftus im Haufe 
des Simon“ und „Ehriftus unter den 
Sündern und Zöllnern“. Seine Studien 
in Paläftina dienten ihm fir das jchöne, 
farbenfreudige, in der Berliner National- 
galerie befindliche und den Nuf als feiner 
Kolorijt befräftigende Gemälde des Einzuges 
des Kronprinzen in erujalem. Holman 
Hunt erinnert fi noch heute genau, tie 
er auf der Straße von Hebron her den 
Prinzen inmitten eines Gefolges von etwa 
dreißig Neitern anrüden jah und ihn durch 
feine überragende und gebietende Figur jchon 
aus weiter Ferne erfannte. Und ebenjo wie 
dann von Bethlehem aus die Stavalfade fich 
in Bewegung jeßte, um den uns von Gent 
malerifch bejchriebenen Einzug in SJerujalem A66.93. Der neue Leibwähter. 

zu halten. Es find dies Begebenheiten, von geberzelämung.. (Bit Selte 97.) 

denen Holman Hunt gern und mit vielem 

Intereffe erzählt. Wir wiffen e3 ja hinlänglich genug, daß der Saijer Friedrich die 
Gabe bejaß, ich leicht die Herzen aller derer zu erobern, mit denen ev in Berührung 
trat, aber die Beitätigung auch aus nichtdeutichem Munde wiederholt zu bören, und nod) 
dazu don einem jo hervorragenden Meifter, wird jeden Batrioten erfreuen. 

Die von dem gelobten Lande aus an feinen Sohn Eyrill gerichteten Briefe ge- 
währen einen tiefen Einbli in das innige Verhältnis zu diefem und überhaupt in jein 
ebenjo mufterhaftes twie glückliches Familienleben. Demnächjt aber bieten die genannten 
Schriftftüke ein ganz bejonderes Anterefje dadurch für uns, daß viele derjelben durch 
Federzeichnungen illuftriert find und in prägnanter Kürze den wejentlichen nhalt der 
Mitteilung ausdrüden. Hier folgen als zutreffende Beifpiele einige jolcher Abbildungen: 
1569 „Howaghet Hanna in jeinem erjten Sonn- 
tagsanzug. Ein fürzlich Konvertierter” (bb. 90). 
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Dann 1869 „Die Terrafie von Vaters Haus in Ein ee 
Serujalem“ (Abb. 91) und weiter 1869, Jerufalem 


„Daddy — mit einem großen Bund Schlüffel in 
der Hand — übernimmt jein neues Haus“ (Abb. 92). 
„Daddy“ ijt in England der im der Familie ge- 
brauchte Zärtlichfeitsausdrud für Vater.  Gleich- 
falls aus Serujalem, den 25. Oftober 1869 datiert: 
Daddy: „Nun wohl, wenn ich Luft hätte dich zu 
engagieren, in welcher Eigenschaft willit du denn 
in meine Dienste treten?” Der Abejjinier: „ls 
Begleiter und Leibwächter in der Stadt!“ (Abb. 93). 
Dann möge aus dem Jahre 1869 noch der mit 
der Alluftration verjehene Brief „Meine Köchin 
Miriam Megnuna“ (Abb. 94) folgen. Über der 
Zeichnung find in Holman Hunts Handjchrift Die 
Worte zu lejen: „Dies ijt das Porträt von Miriam 
EL Megnoona (in englifcher Ausjprache jtatt des 
„u“ das doppelte „o“”), meiner Köchin, die Tich L),: 
einjt darüber beklagte, daß ihr der Diener nicht 

genug Zucder zum Pudding geben wollte, und _, Web dt. „Meine Ohm 
die hierüber in den Pudding ihre Tränen fließen ce ee) 


Schleiniß, Hunt. - 
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Abb. 95. „Water maht aus der Nacht den Tag.” 
Federzeichnung zu einem illuftrierten Brief an jeinen Sohn. (Zu Seite 98.) 


ließ, jo daß bier von dem fonst in Serujalem üblichen Wafjermangel nichts zu 
Ipüren var.“ 

Als der Meifter im Sahre 1870 zu Studienziveken im gelobten Yande umber- 
zog und mit jeinen Begleitern für die Nacht die Zelte aufgejchlagen hatte, legten fich 
feßtere bald zur Ruhe, während eriterer, wie uns die Federzeichnung (bb. 95) beweiit, 
noch emiig weiter malt, und deshalb unter Ddiejelbe die Erklärung angebracht bat: 
„Sater macht aus der Nacht den Tag, Febr. 17./18. 1870.” Da er eben die ganze 
acht hindurch arbeitete, hat er im jeiner Gemwifjenhaftigfeit im Brief den 17. und 
18. Februar genannt. — Auf dem Wege nach Gaza, in Begleitung des Ddeutjchen 
Banfiers Samuel Bergheim, wurde der Künftler von räuberijchen Araberjtämmen 
bedroht; nach Verlauf einiger Unterhandlungen, die in der Negel bei jolchen Anläfjen 
mit einer Geldzahlung endeten, lieg man ihn feines Weges ziegen. Die Späher der 
Araber hatten wahricheinlich erfundet, daß die den Neifenden beigegebenen und etwas 
zurücgebliebenen Soldaten jih näherten. Die Jlluftration (Abb. 96) des betreffenden 
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Abb. 96. „Vater wird von Arabern in die Enge getrieben.“ Federzeichnung. 
Süuftrierter Brief an jeinen Sohn. (Zu Geite 98.) 
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gerichtete Schreiben wird 
durch eine mit dem Titel 


„Ein  widerjpenjtiger "di 
Naulefel“ (Abb. 97) ver- 
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Beichreibung erläutert: Abb. 97. „Ein widerfpenitiger Maulejel.“ 
„Dies tt ein Tier, das Sederzeichnung. Sluftrierter Brief an jeinen Sohn. (Zu Seite 99.) 


nicht liebt jich des Mor- 

geng das Gepäd aufladen zu lafjen, und jo bleibt Vater nichts weiter übrig als es 
jo lange zu halten bis der Treiber die Stricde angezogen hat.“ Auf einem der Gepäd- 
itüicde hat der Künftler figniert: W. Holman Hunt. 

Endlich zeigt uns der aus SJerufalem 1871 datierte Brief in feiner Slluftration 
(Abb. 98) den Künstler beim Nlittagsmahl, das er mit einem WBögelchen teilt: „Waters 
Sreunde beim Mittag.“ 

Während des Aufenthaltes in PBaläftina hatte der Künftler zu diejer Zeit bereits 
die oee für eines jeiner ruhmveichiten und zu der jogenannten großen Serie gehörigen 
Werfe erfaßt, betitelt: „The Triumph of Innocents“ („Der Triumph der Unjchuldigen“, 
Abb. 110). Da dies von den mannigfachiten Schiefjalen bedroht gewejene und durch rr- 
fahrten des zu feiner Herjtellung benötigten Materials ftark verzögerte Gemälde erit 
nach jieben Jahren fertig und dann ausgejtellt wurde, jo joll zu dem betreffenden Zeit 
punkt ausführlich die Nede von demjelben sein. 

Als Renans „Vie de Jesus‘ erjchten, wurde Holman Hunt von Kachgelehrten auf 
das Buch jogleih aufmerkfjam gemacht. Manche der ihm näher jtehenden, ihn aber doch 
nicht gründlich genug fennenden Berfönlichkeiten fürchteten wohl, fein Glaube an die Wahr- 
heit der Evangelien möchte erfchüttert werden und jahen es nicht ungern, daß er vorläufig 
das Werf beileite legte. Erit bei 
jeiner Anmwejenbeit in Serujalem 
im Sabre 1869 Fam er dazu es 
eingehend dDurchzuftudieren, eine Ar- 
beit, die ihm erleichtert wurde durch 
Vergleiche an Ort und Stelle. Der 
Künftler erkennt Nenans Gejchid 
an, dem orientalischen Leben ein 
treffendes Lofalfolorit zu geben, 
aber ijt der Anficht, daß das Bud) 
zwei Fundamentalfehler beige: Es 
fehle das Verftändnis für die Tiefe 
jowohl als für die Erhabenheit der 
Seele Jelu und jeines Vorhabens, 
jowie jeiner durch nichts ins Wanfen 
zu bDringenden Verkündigung von 
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Abb. 98. „Vaters Freunde beim Mittag.“ Pa : a; 
Federzeichnung. Slluftrierter Brief an feinen Sohn. (Zu Seite 99.) Wahrheit und Liebe. 
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Nachzutragen ift außerdem noch die Ausjtellung zweier Gemälde Holman Hunts in 
ver Akademie 1869: ein ichon 1867 vollendetes Damenbildnis, betitelt „Der Geburts- 
tag“, und noch ein anderes Porträt. 

Wenn hierbei ferner erwähnt wird, daß der Klünjtler dasjelbe Anititut 1874 mit 
dem Porträt von Mr. Fairbairn bejchicte, jo bildet diefe Tatjache zugleich den Schluß 
feiner betreffenden Beziehungen, da er von num an überhaupt nicht mehr in der füniglichen 
Akademie ausftellte. Um aber nicht die irrtüimliche Anficht auffommen zu lafen, daß 
Holman Hunts Differenzen und Meinungsverjchiedenheiten mit der Akademie dahin aus- 
zulegen jeien, al3 ob jener Gegenjaß durch etwaige Vorliebe für das was wir in der 
modernen Kunft „Smopreifionismus“, „Bointillismus“, „ntentionismus“, „Berismus“ 
und dergleichen mehr nennen, entjtanden fer, bin ich verpflichtet jeinen Standpunkt zur 
Sache Harzulegen. Sch tue dies in feinen eigenen Worten, um jedes Mikveritändnis 
von vornherein abzujchneiden. 

Sn Holman Hunt® Buch „Pre-Raphaelitism and the Prae-Raphaelite 
Brotherhood“ (London 1905, Mac Millan & Co.) findet jih im zweiten Band, 
Seite 490, folgende Stelle: „Zum Schluß möchte ich die Welt warnen, daß der Kunit 
eine Bedrohung bevoriteht, die nichts weniger als ihre Vernichtung bedeutet und im 
Smpreffionismus liegt, ein Dogma, das ohne jede Grenzen erjcheint. Das Wort „Sm- 
preifionismus‘, wie es für den Hauptzwed der Kunjt gebräuchlich, ift nichts weiter wie 
Heuchelei und beleidigend für alle diejenigen, die wirklich mit den ernjten und tiefliegenden 
Schwierigkeiten bei Ausübung der Kunft und des betreffenden Fachjtudiums vertraut 
find. Und endlich wird durch gedanfenlojes Nachplappern, durch entichlojfene Wieder- 
holung und unaufgörliche Verficherungen müßiger Schriftiteller die große Mafje zum 
Schweigen eingefchüchtert. Auf dieje Weije zwingt man legtere darauf zu verzichten ihre 
Meinung auszudrüden, die der gefunde Menjchenverjtand als leere Anmaßungen der 
jogenannten ‚modernen Kunft‘ enthüllt.“ 

Dann heißt e8 in demjelben Werk, Seite 470: „Der eine ganze Klafje von 
modernen Künftlern repräjentierende Name ‚Smopreifionijten‘ führt deshalb jchon in eine 
Wildnis, weil in gejammelten Erzeugnilien von Malern, die jich als jolche befennen, 
die verjchiedenartigjten Typen vorgefunden werden. Der Name ‚Smprejjionijten‘ fonnte 
mit Neht auf alle Künftler in meiner frühejten Jugend bezogen werden, denn feiner 
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Abb. 99. Charles A. Collins auf dem Totenbett. (Zu Seite 104.) 
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Abb. 100. „Die Terrafjfe von Bern.” (Zu Geite 104.) 


von ihnen arbeitete ohne fich vorher felbjt ernitlich zu fragen, ob das darzujtellende 
Sujet auch wirklich den vom Künftler beabjichtigten ‚Eindruc‘ hervorbrachte. Aber der 
Sejamtwert, nur die Qualität unter grundlegender Würdigung von Form, Farbe und 
Ausdruck, blieb allein enticheidend. AS man uns PBräraphaeliten der Übertreibung und 
darin bejchuldigte, daß unfere Gemälde alle Farben des Negenbogens enthielten, ant- 
worteten wir: Die üblichen braunen Schatten der alten PBrofefjoren gewährten nicht den 
Eindruck des Freilichts, das wir zu unjerer Überrafchung bei dem Suchen nach Wahrheit 
nur in der Natur jelbit fanden.“ 

Weiter jchreibt der genannte Berfaffer Seite 479: „Ein anderes, gejundes An 
zeichen von geläutertem Gejchmac bietet dev deutiche Kaifer dar, der fich weigert, den 
firen Speen der erjchredenden materialiftiichen Kunft und andern unpoetiichen Ergüjien 
von Malern und Bildhauern zu folgen, dieje vielmehr anweilt nur erhebendem Noeale 
zuzuftreben.“ Bei früheren Gelegenheiten hatte der Nejtor der PBräraphaeliten jeinen 
perjönlichen Standpunkt bereits wie folgt definiert: „Sch glaube, daß jede gebildete 
Berfon, die ein Mufeum bejucht und jich dort Jchauend vertieft und fich mit den Zeugen 
der Weltordnung und ihren Beziehungen zu den ältejten und neuejten QTatjachen ver 
traut macht, initinftiv in fich die Überzeugung der Eriftenz Gottes, den Glauben an feine 
Größe und feine Allmächtigfeit, eines Tages die Liebe und Gerechtigkeit auf Erden 
herrjchen zu lafjen, wachjen fühlt!“ 

Der verjtorbene Altmeijter Watts äußerte fich in der ihm eigenen Weije über 
dasjelbe Thema dahin: „Kede Kunft, die einen echten und dauernden Grfolg beanjprucht, 
muß irgendein großes Prinzip Des Geijtes oder der Materie, irgendeine bedeutende 
Wahrheit oder ein erhabenes Kapitel aus dem Buche der Natur und Menschheit allgemein 
zugänglich machen.“ ES mag vielleicht den Lejer intereffieren zu hören, daß bei einer 
gelegentlichen Nickiprache mit Watts über Holman Hunt, erjterer die Unterhaltung damit 
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schloß: „Sch babe fait alle bedeutenden Zeitgenofjen meines Baterlandes porträtiert, aber 
ma £ x e = 1 : 

daß ich nicht dazu gefommen bin, das Bildnis von Holman Hunt anzufertigen, das it 

aeradezu ein Schmerz für mid. Er ift nicht nur ein großer Künstler, jondern ein 

Q ) - 35E . ; 

Meister allererjten Nanges!* In unmittelbarer Weije hat Watts allerdings fein Porträt 


Abb. 101. Mrs. Edith Holman Hunt, die Gattin des Meifters. 
Kreidezeichnung. (Zu Seite 104.) 


von Holman Hunt angefertigt, aber er hat jeine Züge dennoch in einem feiner Werke, 
und obenein in einem jochen verewigt, das er jelbft fein „Opus magnum“ nennt. In 
dem 1853 begonnenen und 1859 vollendeten Fresfogemälde „Die Gejehgeber” im 
„Lincoln’s Inn“, verbergen fich unter den Dargeftellten eine ganze Neihe von Porträts 
aus dem Freundesfreiie von Watts. Sp ift unter anderem Holman Hunt als „Ina“ 
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twiedergegeben. Diejer, 688 König von Stent, 
wird von den Chronijten ebenio als Srieger 
wie als Gejeßgeber verherrlicht. Minos ift Tenny- 
jon, und der berühmte Archäologe Newton hat 
das Modell für Eduard I. dargeliehen Darüber, 
daß die Präraphaeliten, ihre Schule und Nach- 
folger, vor allem aber das Haupt Derjelben, 
Holman Hunt eine wirkliche nationale Kunit 
begründete, itber dieje verdienitvolle Tatjache fanı 
fein Zweifel bejtehen. Im der bereits angeführten 
Schrift des räraphaelitenführers jagt Diejer 
Seite 468: „Die Blutsverjchiedenheiten fünnen 
weder in der Literatur noch Kunst verleugnet 
werden...  Unjere Hauptbejtrebungen müfjen 
ih auf nationaler Grundlinie bewegen. xeder 
muß aber das von jich jtoßen, das den höchiten 
Anjprüchen als unwertig erjcheint.“ 

Hinfichtlich der Förderung und des Yln- 
triebes der englischen Künftler eine rein natio- 
nale Schule zu gründen, gebührt jedenfalls Nusfin 


ein volles Blatt in der Entwiclung der briti- A65.102. Mrs. Edith Holman Hunt, 
ihen Kunjt. Unaufhörlich rief er feinen jungen die Gattin des Meifters. Kreidezeihnung. 
Freunden zu: „Studiert die Antife und die alten (Fu Seite 105.) 


Meiter joviel ihr wollt, ahmt fie aber nicht nach, 

jondern bleibt Engländer!” In der Abhandlung „The two Paths“ (Die beiden Kfade) 
gewährt uns Nusfin einen interefjanten Einbli in jeinen Gedanfengang hinjichtlich der 
fie die englijche Kunft zu erringenden Weltitellung. Der Prophet von Brantiwood läßt 
fich wie folgt vernehmen: „Die Herrichaft des Meeres jcheint in der Vergangenheit mit 
der Herrjchaft der Kunft Hand in Hand gegangen zu jein. Athen bejaß beide zujanmen, 
Venedig auch. Aber ebenfo wie unjere Macht über den Ozean die ihrige über das Agätjche 
oder Aoriatiiche Meer bei weiten überjteigt, 
ebenjo müfjen wir uns bejtreben und es zu er- 
zwingen juchen, unjere unjt in einem weiteren 
Sinne als die ihrige wohltätig und jegenbringend 
zu gejtalten, wenn es auch nicht möglich ift, jte 
noch mehr zu veredeln und dadurd die Worte 
des alten TQTintoretto in ihrem imperativen und 
prophetiichen Sinne zu verwirklichen: „Sempre 
si fa il Mare maggiore.““ 

Seit dem Nahre 1869 ftellte der Künjtler 
Arbeiten aus in der „Royal Society of Painters 
in Water-Colours“*, deren Mitglied er geworden 
war und zu der auch die Königin, Prinzeilin 
Louife, und von auswärtigen Malern damals 
Menzel gehörten. Hierdurch gewann  erjterer, 
aller Wahrjcheinlichkeit nach, eine im allgemeinen 
jedenfalls bis vor furzem in England fehlende, 
tiefere Kenntnis von der Bedeutung Menzels. 
Die genannte, jeit 1804 bejtehende Gejellichaft 
darf mit einem neueren, 1831 begründeten Js 
jtitut, dem „Royal Institute of Painters in 
Water-Colours‘* nicht verwechjelt werden. Es 
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Abb. 103. Se eg gie S Warez 
Chril, der ältefte Sohn des Meifters.  Hechieht Dies häufiger in Deutjchland, weil Die 


Vleiftiftzeihnung. (Zu Seite 105.) Kaiferin Friedrich und hervorragende deutjche 
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SBerjönlichfeiten, unter denen ich nur den Grafen 
Sedendorff, Ludwig Baffıni und Profeffor Hans 
von Bartels nennen will, Mitglieder wurden. 
sm Sabre 1873 lernte der Meifter in 
Willais’ Ateliers den jpäter zu hohen Ehren 
gelangten Maler Tiffot kennen, der fich ehr 
günjtig über des erjteren „Chriftus im Tempel 
gefunden“ ausjprach und die Abficht zu erfennen 
gab, gleichfalls Serufalem zu bejuchen und im 
Stile Holman Hunts zu arbeiten. Daß er den 
Borjab erfolgreich ausführte ift hinlänglich be- 
fannt und ebenjo herricht bei der Fachkritif 
Einmütigfeit darüber, daß die Sujet3 der beiden 
Genannten große innerliche WBerwandtichaft auf- 
weilen. Holman Hunt malte in diefer Zeit 
mehrere Ssamilienporträts und auch das Bildnis 
jeines Freundes „Charles U. Collins auf dem 
Iotenbett“ (Abb. 99). Er erachtete diejen, nach- 
dem Gollinfon jich von der Brüpderjchaft zurüc- 
gezogen, als den geeignetiten Kandidaten für ihre 
Abb. 104. Gemeinschaft. Seine Borliebe für die genaue 
ee a Wiedergabe der Details im präraphaelitifchen 
a a Sinne war jedenfalls jo bedeutend, da man 
fich von ihm erzählt, er habe alle Botanifer 
durch ein Bild für fich gewonnen, auf dem in jeltener Naturtreue ein „Alisma plantago“ 
angebracht war. 
sn der lebten Zeit feines Lebens bejchäftigte Collins fich mehr mit Literatur und 
Schriftitellerei als wie mit Malen, aber der Meijter jagt, daß abgejehen von einigen 
Proportionsfehlern des eriteren Bild „Sloftergedanfen“, eine Nonne im Garten dar- 
itellend, ein vorzügliches typiiches Werk fei. Von Collins verfaßte Schriften erwähne 
ih: „A New Sentimental Journey“, weil in dem obigen Bilde (Abb. 99), in der 
rechten Ede, Holman Hunt folgende Stelle aus diejer anführt: „Dex bitterjte Gedanke 
in der fchweren Todesjtunde ist der, vergeffen zu fein. Dies beherzige; komme dann 
und wann an mein Grab. Du wirst es nicht als ein jchlechterer Menjch verlafjen.“ 


* * 
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Kach dreijähriger Abrwejenheit vom Drient trat der Kimftler feine dritte Reife 
dorthin an. Zunächit juchte er Neuenburg in der Schweiz auf, um fich dajelbjt mit 
Edith, der Schweiter jeiner verjtorbenen Gattin, zu vermählen. Unter denjenigen Aauarell- 
bildern, die in der Schweiz empfangene Gindrücde wiedergeben, nenne ich „Die 
Terraffe in Bern“ (Abb. 100) und „Ipfelfammler in Ragaz“, eriteres in der Samm- 
tung des Kimjtlers befindlich, legteres von Mr. F. T. Middlemore erworben. 

Ss Gemeinschaft jeiner Gattin und mit jeinem Sohn Eyrill ging dann die Reife 
über Verona, Venedig und Alerandrien nach Jaffa. Leider trafen feine jämtlichen von 
London aus hierher Ddirigierten Malerutenfilien ftatt nach vierzehn Tagen, wie es hätte 
ordnungsmäßia gejchehen miüfjen, erit nach einem halben Jahr ein. In Serufalem bezog 
Holman Hunt mit feiner Zamilie ein eigenes für ihn neu hergerichtetes Haus, in welchem 
er jogleich fleißig zu jfizzieren begann, und da die in der Stadt aufzutreibende Leinwand 
für Malerzwede jo gut wie unbrauchbar war, fertigte er zunächit Zeichnungen an, die 
im Grundton meiftens von dunklem Bleijtift oder Kohle herrühren, dann und warn 
aber auch mit bunter Sireide getönt find. Zu diejer Kategorie von Studien und Arbeiten 
gehört das Porträt der Gattin (Abb. 101) des Meifters, bezeichnet mit jeinem Mlono- 
gramm und „April 1876, Serufalem“; desgleichen ein mit der Unterjchrift „Evith 


Holman Hunt“ (Abb. 102) 
verjehenes Bildnis der Ge- 
mahlin des SKünjtlers, und 
die durch ihre Signaturen 
zeitlich und räumlich bilden- 
den Wegmweifer in der Bio- 
graphie des Malers: Das 
Porträt „Nein Sohn Eyrill” 
(Abb. 103), jigniert „Seru- 
lalem 1877“, und das „e= 
rufalem, Sebruar 1877* 
bezeichnete Bildnis Der in- 
zwijchen geborenen Tochter 
Gladys (Abb. 104). Daß 
bei feinem jeweiligen Aufent- 
halt im gelobten Lande gerade 
friegeriiche Berwiclungen Die 
Sicherheit der Europäer da- 
jelbjt bedrohten, erwies fich 


für den Künftler als ein ehr hinderliches Mißgefchie. 
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Draycott=-Lodge, Holman Hunt3 Wohnhaus. 
(Zu Seite 106.) 


Diesmal gejtaltete fich Durch) 


den am 24. April 1877 zwijchen Außland und der Türfei erflärten Strieg die Yage 
der Fremden jo ungünstig, daß Holman Hunt jchließlich nichts weiter übrig blich, 


Abb. 106. Drapycott-Lodge, Holman Hunts Wohnhaus. 


Photographie. 


(gu Seite 106.) 


als jeine Familie in einem 
griechiichen Klojter in Naffa 
unterzubringen. Gr jelbjt 
blieb in Serujalem und 
arbeitete emjig weiter an dem 
Gemälde: „Der Triumph 
der Unjchuldigen.“ Auf eine 
Einladung der im Nahre 
1877 eröffneten „Grosvenor 
Gallery“ hin, in London 
diejelbe mit einem Werke zu 
beichiefen, jandte er dem 
Kunjtinjtitut das früher be 
reits erwähnte, jeßt aber voll» 
tändig durchgeführte Bild 
„Jazareth“ (Abb.52). Das 
genannte don Sir Couts 
Lindjay begründete Kunjt 
injtitut vereinigte im ge 
willen Sinne, aber feinen 
falls in dem von uns ın 
Deutichland  verjtandenen, 
die Sezefftonisten, ohne dak 
diefelben eine eigentliche Ge 
jellichaft bildeten. Als nad) 
awernndeinbalbjähriger Ub 
wejenbeit Holman Hunt nach 
London zurüctehrte, jtellte 
er 1579 in der gedachten 
Galerie das mit feinem 
Monogramm und der Jab- 
veszahl 1875 bezeichnete 
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ame A „Schiff“ (2Ibb. 86) aus, ein Werf, von dem ichon 
| gejagt worden war, daß feinem ftofflichen Inhalt 
Tennyjons „In Memoriam“ zugrunde Liegt. 
Die bezüglichen Verje lauten: 


} I hear the noise about thy keel, 

I hear the bell struck in the nieht. 
Au; I see the eabin window bright. | 

AR 8 | 


I see the sailor at the wheel! 


| Auf dem driatiichen Meere, während der 
| u Y Fahrt von Benedig nach Alerandrien, war die 
BT Ssoee zu dem Bilde entjtanden, und auf dem 
Dampfer jelbjt durch jehr jorgfältige Studien 
| vorbereitet worden. 

| sn London nahm der Meifter zunächit ein 
Atelier in dem Stadtteil Ehelfea, jiedelte indejjen 
bald nach dem in Julham, damals weit vor den 
Toren der Stadt gelegenen und „Draycott-Lodge“ 
benannten Haufe über (Abb. 105 u. 106). Ur- 
iprünglich hieß dies 1813 erbaute, ganz Eleine 
ubb. 107. Landhaus „Andover Houfe“, indellen faufte 
Bitumen, en ameiie Sndu nes eier Wapioim Ballifer 9030 Geumbrue lieber 
a größern und veräußerte es 1879 an Holman 
Hunt, der hier fait 24 Nahre jeines Lebens 

zubrachte. Für furze Heit hatte früher Adelina Patti dajelbit gewohnt. 

Aus der „Mein Sohn Hilary“ (Abb. 107) und „Fulham 1882” bezeichneten 
Porträtjtudie erjehen wir die Geburt des zweiten Sohnes. Diejelbe Jahreszahl trägt 
das Bendantbild „Meine Tochter Gladys“ (bb. 108). 

Für den „Nadiererflub“ fertigte der Kimftler das „1879* jignierte Blatt „The 
Fathers Leave- Taking“ („Des Vaters Ab- 
ichted“, Abb. 109) an, dejjen Sujet wohl auch 
perjönlichen Beziehungen jeine Entitehung ver= 
dankt. Im übrigen beichäftigte fich der Meifter 
nun vornehmlich mit Der Vollendung des 
„Iriumphs der Unjchuldigen“, zu dem unter 
anderem die Schon 1876 entworfene Silberitift- 
Itudie der Figur von St. Jojeph eine der vielen 
beionderen Vorarbeiten bildete. 

Bon dem Werke jelbjt jind drei, etwas in 
der Größe, dem Entwurf und der Farbe ab- 
weichende Verfionen vorhanden. Den lÜberliefe- 
rungen der orientalischen Kirche folgend, nahm 
der Künftler an, daß die Flucht nach Agypten 
im Laufe des Aprils, als Jejus fechzehn Mio- 
nate alt war, jtattfand. Die Szene trägt fich 
auf dem Wege nach Gaza, ungefähr acht Meilen 
von Bethlehem und nicht unweit der ägyptifchen 
Grenze zu. Zur Nechten befindet jich unter 
einigen Bäumen eine Wafjermühle und in den 
Hütten des Dorfes jind jpärliche Lichter erfenn- 
bar. Selbjtverjtändlich haben die Flüchtlinge 


[A EEE EEE SE I 


die Hauptverfehrsitraße vermieden, ihr Weg führt re, 
c ” o a = Gladys Holman Hunt, die Tochter 
durch Kornfelder und über einen feichten Fluß; Des Meittere. 


die Gipfel der fernen Berge am Horizont jind Bleiftiftzeichnung. (Zu Seite 106.) 


107 


teils in eine Sturmatmojphäre gehülft, teils wird der noch auf ihnen liegende Schnee 
erfennbar. 

Sojeph, jein Handwerkszeug über die Schulter geworfen und mit abgewandtem Kopf 
nach den Wachtfeuern der Soldaten des Herodes jpähend, führt den Ejel, auf dem die 
Jungfrau, den Sejusfnaben im Arm haltend, fißt. Schwere Bejorgnis, aber beginnender 
Sriede und Hoffnung liegt in dem Ausdruck ihres an „Die Braut von Bethlehem“ 
erinnernden Antliges (Abb. 114). 

Sn der größeren Neplit (Abb. 110) zeigt das edle Kind mit dem rechten Arnı, 
in der Hand ein Bündel Kornähren (als Typus das Brot des Lebens) nach den Geijtern 
der unschuldig gemordeten Spielgenofjen. Sein Geficht erglänzt in heller Freude, als 


Abb. 109. Des Baters Abjchied. Madierung. (Zu Seite 106.) 


er Sie erfennt. Die Kette der Kinder it gleichjam aus dem Quell des lebendigen 
MWaffers, neu, möyjtisch und geistig wiedergeboren. Sie jollen den fortlaufenden Strom 
des ewigen Lebens darjtellen. Die Wafferblajen, die dem Fluß da entiteigen, wo 
Sojeph feinen Fuß hineingefeßt bat, verwandeln jich in durchjichtige Luftkugeln, ein 
bildfiches Gleichnis, das nach jüdischem Glauben dem Beginn des taujendjähriaen 
Neiches des Mefftas vorangeht. Die größte diejer irijierenden Kugeln, dicht hinter 
Sojeph, zeigt in ihrem Innern den Traum Jakobs, den Baum des Lebens und die 
Anbetung. 

Unter den, den Märtyrertod erlitten habenden Kinder jind drei Gruppen zu 
unterfcheiden, die den fortfchreitenden Zuftand der Erfenntnis andeuten: Die drei führenden 
Kinder find fich voll bewußt ihrer Seligfeit und ihres Dienens. Der erjte Heine Engel 
(eitet die Prozefiton als Priejter mit einem, Weihrauch zum Himmel entjendenden Gefäß 
in der linfen Hand, der zweite hält in der rechten einen Palmenziweig und der dritte 
jtreut Blumen auf den Weg. 


Abb. 110. Der Triumph der Unshuldigen. Mit Bewilligung der Stadt Liverpool, in deren Galerie fi) das Driginal befindet. (Bu Eeite 99, 106 ır. 110.) 
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Die zweite Engelgruppe führt längs des myftischen Wafjers, neben dem Ejelfüllen, 
einen Blumenreigen auf, aber die fleinen Märtyrer haben no nicht in vollem Waße 
den Zuftand der Seligfeit erfannt. Der vorderfte Knabe, etwas [ozgelöjt von der übrigen 
Gruppe, jchaut verwundert auf den vom Schwert erzeugten Nik in jeinem Rod, ohne 


Abb. 111. Beata Beatrir. Ron Nojjeiti gemalt. 
Mit Erlaubnis von F. Hollyer in London W. 9 Pembrote Equare. (Bu Seite 113.) 


die Wunde entdeden zu fünnen. Er erblidt eben das äußere Zeichen und Wunder, ohne 
den geijtigen Inhalt desjelben im fich aufgenommen zu haben. 

Endlich beiteht die in den Wolfen jichtbare Gruppe aus drei unschuldigen, jedoch 
noch nicht zum himmlischen Leben erwachten Kindern, die in ihrem Gelichtsausdrud 
Schlaf und Schmerz verraten. Eine Sternenfrone schwebt über ihren Häuptern. 
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NRusfin nennt das Werk das größte religiöjfe Bild unferer Epoche, das weder von 
Luca della Nobbia noch von Donatello in der Freiheit der Bewegung und in der 
Harmonie der Linien übertroffen tit. CS fann feinen ausgejprocheneren Nealismus wie 
den im Gemälde geben; der in ihm vorhandene Weyftizismus it der denkbar tiefjte und 
troßden bildet das Gejamtwerf ein vollfommen einheitliches Ganze. Alle Kenner von 
Baläitina kommen darin überein, daß die landjchaftliche Szenerie und überhaupt die im 
Bilde zum Ausdruck gebrachte Stimmung des Orients eine unvergleichliche ift. 

Die größere Neplif (Mbb. 110) wurde zuleßt begonnen, aber vor dem eigentlichen 
fleinern Original fertiggejtellt. Bei Vergleich beider Berfionen ergeben jich einige geringe, 


Abb. 112. Eyrill, des Meifters ältefter Sohn. (Zu ©eite 115.) 


aber für den Wert des Entwurfes nicht in Betracht fommende Unterjchtede. Ich möchte 
noch darauf aufmerffam machen, daß die Flucht in der Nacht durch Mondichein begüntigt 
wird und die Szene jo gedacht ift, daß der fleine Chrijtus allein die Gejpielen erblidt. 
Durch Mr. 3. T. Middlemore, Barlamentsmitglied, gelangte die eritgenannte Berfion in 
den Beliß der Stadt Liverpool, wofelbjt fie die jogenannte „Walker Art Gallery” ziert. 
Eine „1884“ bezeichnete Wiederholung erwarb alsdann Mr. %. T. Middlemore für feine 
Trivatiammlung, während die 1870 bis 1876 vollitändig durchgeführte Originalftudie 
ich im Belig von Wer. und Wers. Sidney Morje befindet. — 

Wem ein langes Leben von der gütigen Borjehung bejchert wurde und wer 
namentlich ein patriarchalifches Alter wie Holman Hunt erreicht, der jieht der Ordnung 
der Natur gemäß viele der ihm näher Stehenden vor ich jcheivden. Dieje Periode 
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beginnt für den Meilter mit dem Tode Nojjettis am 9. April 1882. Che er die 
Augen für immer jchloß, willfahrtete man feinen dringenden Bitten und beiwog einen 
Priefter, ihm die Abjolution zu erteilen, einem Beichtenden, der jein ganzes Leben 
lang ein Freigeijt gewejen war. Troß des beiten Wollens und vieler großer Eigen- 
ichaften verfteht man heute nur zu gut, daß er wegen Mangels an Einheitlichfeit nicht 
befähigt war und auch tatjächlich weder der Führer noch das Haupt der präraphaeli- 
tiichen Schule fein fonntee Wie anders Holman Hunt, der wie aus einem Guß 
geformt, Nofjetti gegenüber mit einem rocher de bronze zu vergleichen ijt. Als jener 
vernahm, daß fein früherer Ateliergenojje und einftiger Freund jchiwer erfranft ei, 
machte er den Berfuch — wenn auch erfolglos — ihn zu jehen und zu jprechen. 
Er erhielt auf die bezügliche Anfrage einen abjchlägigen Bejcheid. 


Abb. 113. Das Frrlicdbt. (Zu Seite 115.) 


Sn dem Fleinen Seebade Birchington, twojelbit Noffetti die legte Zeit jeines Lebens 
zubrachte und auch jtarb, bezeichnet ein don jeinen Verwandten und Freunden auf den 
dortigen Friedhofe, nahe der DOrtskicche, errichtetes jchönes irifches Kreuz die Nuhejtätte 
des „Malerpoeten“. Die Grabjchrift lautet: „Bier jchläft Gabriel Dante Charles 
Nofjetti, unter dem Namen Dante Gabriel Nofjetti al3 Maler unter den Malern, als 
Dichter unter Dichtern geehrt. Geboren in London von überwiegend italienischer Abkunft 
am 12. Mai 1828. Geftorben in Birchington am 9. April 1882." Drei Neliefs: 
Moftit, Neligion und Erotit in feiner Kumstentfaltung verfinnbildlichend, weilen auf jein 
dreigeteiltes Wejen Hin. 

Sn der uralten Kirche von Birchington befindet fich das im Entwurf von Nojjetti 
hergeftellte und von Shieldg in Farben durchgeführte bunte Slasfenjter „Die Vor 
bereitung zum Bafjahfeit”. Dies Bild wurde als Grimnerungszeichen für den Ver 
Itorbenen auserwählt, weil er am Dfterfonntag verichied. 
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Abb: 114. Die Braut von Bethlehem. 
Im Befis von Mr. Henry Haslam. (Zu Seite 107 ur. 117.) 


Holman Hunt ift der Anficht, daß Nofjettis Werke nicht nur vielfach gegen die 
Lehren des Präraphaelismus verjtoßen, jondern er geht fogar noch weiter und behauptet, 
daß diejer die Grundjäße der Schule niemals ernit, feinesfalls dauernd in fich auf- 
genommen habe. lnderjeits läßt er ihm in einem wejentlichen Punkte volle Gerechtigkeit 
widerfahren und fieht es als jein höchjtes VBerdienit an, den Genius zweier echten 
Künjtler, wie fie Burne-ones und Morris waren, zur Entwiclung gebracht zu haben. 

Als im Jahre 1857 ein Denkmal für Noffetti in Form eines von Kohn Seddon 
entivorfenen jteinernen und mit der don Mador Brown modellierten Bronzebüfte des 
Berjchtedenen verzierten Brunnens, im Stadtteil Cheljea an der Themje in Cheyne- 
Walk gelegen, enthüllt wurde, hielt Holman Hunt die Erinnerungsrede Cr war voll 
des Lobes über den Verewigten, aber er verwahrte fich jpäter dagegen, die bei einer 
jolchen Feier gehaltene Nede, in der jedes abfällige Wort vermieden werden mußte, 
nachträglih als eimen Flaffiichen Beweis gegen jich jelbit und gegen die Unhaltbarfeit 
jeiner früher Ddofumentierten ungünftigen Meinung über Nofjetti gelten zu lajfjen. 
Anstand, Takt und WBietätsgefühl habe fich in ihm gejträubt, gegen einen ehemaligen 
präraphaelitiichen Bruder in jolh einem Augenbli irgend etwas Nachteiliges auch mur 
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Abb. 115. Amaryllis. Im Bejis von Mrs. George Lillie Craif. (Zu Seite 117.) 


zu ftreifen. Ferner erflärt Holman Hunt, allein durch jeine Gegner zu einer bezüglichen 
wahrheitsmäßigen Beröffentlichung berausgefordert und gezwungen worden zu fein. 
Nach dem Tode von Miß Siddal, wie fie merkfwirdigermweile auch als Frau Nojjettis 
meiftens noch genannt wurde, Hatte Diejer noch einmal jeine ganze Kraft Eonzentriert, 
um ihr Bild in äußerlicher Form und in innerer Bergeiftigung in dem Gemälde „Beata 
Beatrix” (66. 111) feitzuhalten. Dies in der modernen britischen Nationalgalerie be 
findliche Werf gehört zu den beiten Leijtungen Nofjettis. Die eigene Bejchreibung jeiner 
Gemälde ijt mitunter nicht jo poetijch wie dieje, weil fie wohl in der Negel für Käufer 
bejtimmt war, denen feine Nuance des Inhalts entgehen jollte. Der gedachte Künjtler 
jagt: „Dies Bild illuftriert die ‚Vita Nuova’ und verkörpert jumboliich den Tod Beatrices, 
tie er in jenem Werk aufgefaßt wird. Das Gemälde joll nicht den Tod jelbjt, jondern 
(eßteren unter dem Schein des Trances darjtellen, während Beatrice auf einem die Stadt 
überjehenden Balkon fit und plößlich in Werzücdung von der Erde zum Himmel entrückt 
wird. Man wird ich entjinnen, wie Dante bei ihrem QIode die Trojtlojigfeit der Stadt 
ichildert, und im bezug hierauf habe ich leßtere als Hintergrund gewählt. Dante und 
die Figur der Liebe begegnen einander in der Straße und jchauen jich, des Ereignifjes 
wohl bewußt, mit verjtändnisinnigen Bliden an. Der geflügelte Todesbote in Gejtalt 
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eines Vogel läht Mohnblüten zwifchen die Hände Beatrices fallen. Obgleich ihre Augen- 
fider gefchloffen find erkennt fie bewußt eine neue Welt, wie die „Vita Nuova‘ Dies 
in den Worten ausdrückt: ‚Die gebenedeite Beatrice, die num ohne Ende ihn anjchaut, 
qui est per omnia secula benedictus.” “ 

leinere von Noffetti, während der eigenen auf jeine geliebte Elizabeth Sivdal 
übertragenen Bifion, vergeffene Einzelheiten in der Bejchreibung des Bildes erwähne ich 
noch zur vollftändigeren Erklärung, jo unter anderem: m der linfen Hand hält der 
Genius der Liebe ein 
Hammendes Herz, 
defien  MWiderjchein 
eine Aurreole um jein 
Haupt bildet, ebenjo 
wie das  herein- 
flutende Sonnenlicht 
das Angejicht feiner 
Geliebten im Strah- 
(englanz  verflären 
joll. Die Taube zeich- 
net jich gleichfalls 
durch) einen ihren 
Kopf umjchtwebenden 
Slorienjchein aus 
und gibt fich hier- 
durch als einen vom 
heiligen Geijt abge- 
landten Boten zu 
erfennen. Schließ- 
(ich jtellt Die Sonnen- 
uhr jumbolisch die 
Todesitunde Bea- 
trices, hier Elizabeth 
Siddals dar. — 

Eine bittere Er- 
fahrung jollte Hol- 
man Hunt durch das 
Verhalten Woolners 
nicht eripart bleiben. 
Wie am Beginn der 
Biographie mitge- 
teilt worden, war 
Wollner 1854 aus 
Australien zurüd- 
gefehrt. Seine wirf- 
lich ergiebige Schaf- 
fenstätigfeit beginnt 
eigentlich exit Teit 
jener Zeit, und lei- 
jtete er, eine inpdi- 
viduelle Stellung in 
der Bildhauerei ein 
nehmend, nicht Un- 
bedeutendes in diejem 
Bmeige der bilden- 


Abb.116. Holman Hunts Sohn Hilary eine Vorlage am Yeniter SR N Meiner 
durchzeihnend Zm Beiig don Mr. Hilary Holman Hunt. (Zu Geite 117.) den Kumit. ceriter 
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Ansicht nah ist Woolner im allgemeinen unterjchäßt worden, und un ihn richtig bewerten 
zu fünnen, müßte felbitverjtändlich unter der großen Anzahl jeiner Werfe die Spreu vom 
Weizen: zunächit getrennt werden. Im den jpäteren Lebensjahren, als er fich im guten 
Berhältniffen befand und ein gejuchter Künstler war, begann er Bilder zu jammeln. 
Trogdem er von Holman Hunt vielfach Beweife wahrer Freundichaft empfangen, fommt 
e8 zum Bruch zwiichen beiden, weil leßterer über die Güte und Echtheit mehrerer 
Gemälde der Kollektion offen feine Zmeifel äußerte. Woolner, der einjtige Goldgräber, 
war Mitglied der Akademie geworden! Er jtarb 1892 und wurde durch jeinen Tod 
die Neihe der urjprünglichen fieben präraphaelitiichen Brüder abermals gelichtet. Als 
MWoofner jich im Juli 1852 nach Auftralien einjchiffte, begleiteten jeine Kameraden und 
darımter auch Holman Hunt ihn damals bis an Bord des Schiffes. Bei diejer Gelegenheit 
entjtand das die Herzen der Menge rührende Bild von Mador Brown: „Lebewohl an 
England.“ — 

Dem Künftler jelbft ergeht e3 zur Zeit vor Woolners Tode hinfichtlich jeiner Ge- 
jundHeit und wirtichaftlichen Verhältniffe jo wenig befriedigend, daß, wenn nicht wirklich 
treue Freunde zur Hilfe geeilt, a itarfe und das Schaffen lähmende Bedrängnifje 
unvermeidlich geworden wären. Obgleich wohl niemand mehr wie Holman Hunt in 
tiefjter Ehrfurcht und mit gläubigjtem Herzen die heilige Gejichichte verfinnbildlichte, jo 
erhielt er doch niemals von der an jeiner realen Behandlung des Stoffes Anjtoß 
nehmenden anglifanischen Hochfirche irgendwelchen Auftrag von diejer Seite. Es war 
ihm ftets um den Kern, um das innerjte Wejen der chriftlichen Religion, weniger um 
formelle Hußerlichkeiten als um die unausgejegte Lebensgemeinjchaft mit dem Erlöjer 
zu fun. 

Wie oft Habe ich aus des Meifters Mund den Ausiprucd vernommen: „Die 
Wahrheit muß unter allen Umftänden gejagt werden!” Die unbedingte Befolgung jeines 
Grundjaßes, welcher feine auf Nebenmwegen zu erreichenden Kompromifje mit = Wahrheit 
geftattete, machte fich zu feinem aufrichtigen Bedauern vielfach in der Verjtimmung 
manches ihm früher nahegewejenen Künjtlers bemerkbar. 

Sp entitand im Jahre 1883 zwifchen ihm und $. ©. Stephens, jeinem einjtigen 
Freunde und präraphaelitiichen Mitbruder, dem nachmaligen hervorragenden Schriftiteller, 
wegen Meinungsverichiedenheiten in wichtigen Angelegenheiten eine dauernde Ent- 
fremdung. 

In diefe Epoche fällt das 1881 in der „Örosvenor-Gallery“ ausgejtellte, im Bejts 
de3 Meijters befindliche, jehr gelungene Porträt des jeinerzeit als berühmtejter Anatom 
geltenden Sir Nichard Owen (1504 bis 1892). Er ftudierte unter Cuvier in Paris, 
beffeidete mehrfach Ämter im Britifh und Naturhiftorifchen Mufeum und war ein ebenjo 
gelehrter Profeffor wie ergiebiger Schriftjteller. Gelegentlich trat er auch in Gegner- 
ichaft zu Darwin, wie 5. B. in feinem, ihm in den Augen Holman Yunts gewiß 
empfehlenden Buche: „‚Instances of the Power of God as manifested in his animal 
Creation.“ Im Sahre 1851 erhielt Owen den preußifchen Orden Pour le Merite 
für Kunft und Wiljenschaft. 

Sr die nämliche Periode gehört das Bildnis von des Meifters Sohn Eyrill (Abb. 112) 
ebenfall3 in feiner Sammlung, und das 1884 nach der „Örosvenor » Gallery“ gejandte 
PBorträt Roffettis (Abb. 86). Zuerjt war dies Bildnis vom Künjtler in Pajtell bergeitellt, 
dann jedoch von km mit Genehmigung Michael Nosjettis, dejjen Eigentum es it, in 
DI fopiert, in welcher Malweife es nunmehr die Galerie des Meifters ziert.  Yepterer 
bejigt für Bo Porträt „Sabrie 3”, wie er damals Furz genannt wurde, eine 
bejondere Vorliebe, weil zu jener Zeit fich moch ernjtes Streben im jeinen Zügen 
ausdrückte. 

Bon Hleineren Gemälden der Periode erwähne ich einige, die wahrjcheinlich jchon 
früher. begonnen, nun exit befannt oder nach und nach öffentlich ausgejtellt wurden, 
jo u. a: „Ivybridge* („Die Gfeubrüde“), „Road over the Dawns“, „The Foal 
of an Ass“ („Das Ejelsfüllen“) und „„Will-o’-the Wisp"* („Das Jrrlicht“), welches 
vielleicht eine mehr oder minder jumbolijche Bedeutung in jich trägt (Abb. 113). 


S* 


66.117. „Werle." Weit gehöhte Silberftiftzeichnung al3 Vorlage für eine in PBhotolithographie 
ausgeführte Bırchilluftration. Jm Befig von Profefjor Jsrael Gollancz. (Zu Seite 151195) 
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Als Bilder, die fein bejtimmt ausgejprochenes Sujet veranjichaulichen, vielmehr 
einen rein äjthetiichen Charafter. bejigen, bemerfe ich nachjtehende Arbeiten: „„The Bride 
of Bethlehem‘ („Die Braut von Bethlehem“, Abb. 114), „Amaryllis“ (Abb. 115) und 
„Sorrow“ („Leid“). In der Braut von Bethlehem erfennen wir die Züge von der 
Gattin des Meijters wieder, ebenjo wie dies durch Bergleich mit dem Werf „Triumph 
ver Unjchuldigen“ Sich bezüglich Marias nachweiien läßt. „Amaryllis“ joll die, aus 
Herrids „A Pastoral Sung to the King“ entnommene Figur der Schäferin jein, Die 
das jeinerzeit jehr befannte Lied „On a dewy Morning" („An einem tauigen Morgen“ ) 
jpielt. „Leid“ Ffann ficherlich als ein idealifiertes, Schmerz und Kummer verratendes 
Borträt und als eine fünjtleriiche Leiftung eriten Ranges bezeichnet werden. Die beiden 
zulegt genannten Bilder erwarb der verjtorbene Mer. George Lillie Eraif, dejjen Familie 
mit der des Meijters befreundet if. „Die Braut von Bethlehem“, im Belit von 
Mr. Henry Haslam, wurde 1885 in der „Grosvenor-Gallery“ ausgeitellt. 

Ss Laufe des Sahres 1886 veröffentlichte Holman Hunt die nachmals jo vielfach 
zitierten und als Quellen benußten Aufjfäge in der „Contemporary Review“, in welcher 
jowohl feine Anfichten über allgemein fünftlerifche VBerhältniffe, als auch im bejonderen 
die das Wefen des Präraphaelismus ausmachenden Grundjäße niedergelegt jind. Cr 
nennt diefe Serie von Artikeln „The P. R. B.: a Fight for Art. Unter den Bud)- 
itaben „P. R. B.“ wird jtet3 die präraphaelitifche Brüderjchaft verjtanden, bei welcher 
Gelegenheit ich bemerken will, daß der Künstler für die engliiche Sprache ausdrüdlich 
folgende Schreibweile anwendet und verlangt: „Pre-Raphaelitism“, und nicht .„Prae- 
raphaelismus“. YAus dem obigen Titel „Der Kampf für die Kunft“ wird die jeinen 
näheren Befannten niemals zweifelhaft gewejene Tatjache von neuem bejtätigt, daß er 
nämlich eine Kampfnatur. eriten Nanges war. Er ijt und bleibt ein ganzer Mann, der, 
unbeirrt um das Urteil der Welt, fich niemals jcheute, öffentlich ohne Umschweife feine 
Meinung auszujprechen, ein Charafterzug, den im übrigen die Engländer ihm hoch an- 
rechnen. Sm derjelben Zeitjchrift erichienen von Holman Hunt noch anderweitige Nb- 
handlungen, unter denen ich hervorhebe: „Religion and Art“ und „Reminiscences of 
John Leech“. 

Das bisher nicht erwähnte Porträt: „MiH FSlamborough“, eine Anjpielung auf 
eine Stelle im „Bifar von Wafefield“ enthaltend, wırde 1882 in der „Grosvenor 
Gallery“, und ebendajelbjt 1887 das jchon gewürdigte Gemälde „Amaryllis“, jorwie ferner 
als neu des Meijters Sohn „Hilary the Tracer“ („Dilary der Zeichner“, Abb. 116), 
1886 gemalt und Eigentum des Teßteren, ausgejtellt. Irafiieren enthält die Neben 
bedeutung des Durchzeichnens, d. h. wir jehen den Borträtierten am Fenjter mit einer 
Durchpaufung beichäftigt und wenn ich mich nicht jehr irre, trägt die betreffende Vorlage 
den Charakter einer Schäferizene, in welcher „Amaryllis“ eine der Figuren abgibt. Be- 
zug genommen wurde auf die in einem altengliichen Handbuch für Künftler jich vor- 
findende Anweilung: Beginne nicht eher zu malen bis du forrefte Umrifje angefertigt bajt! 

Sm Sahre 1888 wurde die „New Gallery“, und um die Sache bier furz zu be- 
zeichnen: die Sezellton von der Sezejjion begründet und ins Leben gerufen. Cine von 
der „Grosvenor-Gallery“ ich abwendende Anzahl Künstler bewirkte die Auflöfung diejes 
Smftituts und die Errichtung gedachten Vereinigungspunktes zur Förderung ihrer fach- 
männifchen Sntereffen. Hier nach der „New Gallery“ jandten von mun ab viele der 
angefehenjten Künftler, jo auch namentlich Holman Hunt und andere ihre Arbeiten, die 
nicht in der Akademie ausitellen wollten, veip. aus irgendeinem Grunde dort nicht 
auf Annahme ihrer Objekte rechnen konnten. Für das Nahr ISIS war der Meijter in 
der „Neuen Galerie“ mit dem Porträt von Mr. Price und 1889 mit dem unlängit 
erwähnten Gemälde „Sorrow“ vertreten.  leichfalls beichidte er die „Old Water 
Colour Soeiety* um dieje Zeit und bilden endlich im Nahre 1888 und 1889 die für 
die „Grosvenor-Gallery“ bejtimmten Bajtellbildnifje feines Areundes Martineau (Abb. 75) 
und Combe (Abb. 68) die legten dort ausgejtellten Arbeiten, weil das Anjtitut als- 
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Abb. 118. 
Hotographie nach den Leben im Sahre 1891. 


Geite 124.) 


(gu 


DB 


119 


„Pearl“, nicht „„The Pearl“, ift der Name eines religiöfen Hintergrund befigenden, 
aus dem vierzehnten Jahrhundert ftammenden und von Jsrael Gollancz in die moderne 
englische Sprache übertragenen langen Gedichtes. Zur Jlluftration des Buches fertigte 
Holman Hunt im Sahre 1890 auf grauem Papier eine mit chinefischem Weiß gehöhte 
Silberftiftzeichnung an, die in PWhotolithographie (Abb. 117) zu dem bejtimmten Ziwed 
reproduziert wurde und eine idealifierte, von dem irdiichen, in die Heimat des ewigen 
Serujalems entrückte weibliche Figur veranschaulicht. Die Slluftration bezieht jich auf 
folgende Stelle des Poems: 


OÖ Pearl! quoth I, with pearls bedight, 
art thou my Pearl? — of me so lone 
regretted, and through the night bewailed. 


* 


— thou hast reached a life of joy 
in the strifeless home of Paradise, 
Zu deutich: 
D Berle! jage ich, mit Perlen gejchmüdt, 
bijt dur meine Perle? — von mir jo Einjamen 
beflagt und in dev Nacht beweint. 
— Du errangjt das Leben der Freude 
in der Friedensheimat des PBaradiejes. 


Holman Hunt gelangt zum Bejchluß der bedeutenden Serie religtöjer Bilder im 
engeren Sinne duch das gleichfalls im großen Stile aufgefaßte Wert „Ehriftus unter 
den Schriftgelehrten“. Der Meifter bat zwar noch eine in erheblich vergrößerten 
Mapitabe angefertigte VBerfion des „Lichts der Welt“ 1902 begonnen und 1904 öffentlich 
ausgeftellt, allein das obig genannte und als Unterlage für ein Mofaikwerk im der 
Kapelle von Clifton College dienende Aquarell ift das legte jeiner Art, joweit cs jich 
um einen Originalentwurf handelt. 

Snzwijchen wurde vom Slünjtler unentgeltlich, während eines Zeitraums von etwa 
vier Wochen, das in einer von Mrs. Combe in „Steble-College“ (Abb. 34) geitifteten 
Kapelle aufberwahrte und nicht gering bejchädigte „Licht der Welt“ vejtauriert. Der 
Name „Keble“ erinnert daran, daß der Träger desjelben während der jogenannten 
religtöfen Orforder Bewegung neben Bujey, dem nachmaligen Kardinal Newman und 
Kardinal Manning eine Hervorragende Nolle zur Herbeiführung des Puleyismus 
einnahnt. 

„Ehriitus im Tempel gefunden“ jtellt den Augenblid dar, als Jelus ich eben er- 
hoben hat und von feinen Eltern gefunden wird, während „Ehrijtus unter den Schrift- 
gelehrten“ die aftuelle Szene: „Selus hörend und fragend“, illuftriert. 

Obwohl der Gegenstand schon vielfach zuvor von andern Kiünjtlern berührt wurde, 
jo haben doch die meisten auf Grund der apofryphiichen Evangelien ein volljtändig un- 
richtiges Bild des Sachverhalts gegeben. Biele der alten Meijter ivrten, objchon in der 
föblichen Abficht, Ehriftum zu erheben, wenn jie dem Jejusfnaben cine unbedingte Auto- 
vitätsftellung im Tempel zutiejen, ihn das Gejeßt auslegen und berichtigen ließen, ohne 
jeiner Befcheidenheit und daran zu denfen: daß er jeinen Eltern „untertan“ war. Hätte 
der Krrabe gegen die auf dem Stuhle Moies fitenden Ältejten Ti in jo unehrerbietiger 
Weife benommen, jo würden fie, anjtatt ihm mit Staunen zuzubören, jicherlich in alt- 
jüdischer und orientalifcher Tradition jedes weitere Neden unteriagt haben. 

Holman Hunt verlegt die Handlung in eine der Lehrballen des Herodianiichen 
Tempels, deren Wände in Mlabajterfarben Licht reflektieren. Auf dem längs der Wand 
befindlichen Diwan jigen in Halbfreisform fieben Nabbis, jeder derjelben eine bijtorische 
und von dem Künjtler charakteristisch twiedergegebene Aaur. Über Sämtliche Berfonen 
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hat der Maler die eingehenditen Studien gemacht und alle ihm zu Gebote ftehenden 
Quellen und Material durchforicht, das ihm irgendwelche Auskunft in betreff der 
Lebensgeschichte diefer Tieben Schriftgelehrten zu geben vermochte. 

Auf der linken Seite im Bilde jißt der Nabbi Simeon, der Sohn Hillels, als 
der Vertreter der erhabenditen Auffaffung des idealen Nabbinismus. Der Künstler hätte 
gern Hillel jelbjt eingeführt, aber jeiner Berechnung nach mußte er zu jener Zeit über 
100 Jahr alt jein; um indejfen an ihn zu erinnern, hat er Simeon den Typus des 
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Abb. 119. Der Maitag auf dem Magdalenenturm. 


Vaters auch in der äußeren Erjcheinung verliehen, d. h. ihn al3 eine Art von Herkules 
mit langem Bart und außerdem lehrend dargeftellt. Der Überlieferung gemäß joll 
Hillel Laftträger in Babylon gewejen fein, ein jeine große Körperfraft vorausjegender 
Umstand. Sm zunächit fißt eine andere typiiche Gejtalt, der blinde Bava ben Butah, 
dem Herodes die Augen ausreißen ließ, weil er dem Tyrannen den Mord, jeiner Ge- 
mahlin Mariamne vorgeworfen und als Sühne den Bau eines Tempels verlangt hatte. 

Der dritte Nabbi, feine Hände über die Knie gejchlagen, mit edlem Kopf umd 
nachdenflichem Gefichtsausdrud, wird von Holman Hunt als die, namentlich durch den 
TIalmud berühmt gewordene Figur de3 Kohanan ben Zakfai im Bilde gejchildert. Der 
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Talmud fchreibt ihm mehrere Barabeln zu, die jedoch aller Wahricheinlichkeit nach) nur 
der Widerhall der Gleichniffe SJeiu find, jo vornehmlich das vom Hochzeitskleid und 
den törichten Jungfrauen. Hier im Gemälde hört Zaffai jtaunend und voller Bewun- 
derung dem armen Stnaben aus Galiläa zu. 

Demnächit in der Reihe der Schriftgelehrten fommt Jonathan ben Usziel, Der 
Autor des „„Targum“, der ich Bemerkungen aufichreibt und Jelu nicht allzugünitig 
gefinnt ericheint. Höcht charakteriftiich ift die Perfon des Rabbi Zadof aufgefaßt, der 
ein Nachfolger Judas des Goloniters war und in jeinem erniten und jtrengen Ausdrud, 
einen Gebetsrienien um den Kopf gewunden, Mißbilligung und Tadel erfennen läßt. 
Sa, in feinen Schwarzen, düfteren Augen zudt es wie Wetterleuchten und als ob ji 
bald ein Blib entladen würde. 

Leicht angelehnt an Zadof erbliden wir den Rabbi Dofithai, den bejcheidenen, aber 
entschloffenen Gegner des Herodes. Der lebte endlich, der Rabbi von Janınia, jchtwer- 
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hörig, faßt ummillfürlich mit der linfen Hand nach dem Ihre, um Selu bejjer veriteben 
zu fünnen. Die Einführung diejes gütigen Schriftgelehrten hat Holman Hunt haupt 
fächlich deshalb bewirkt, um einen vermittelnden jymbolischen Zufammenbang mit Jeju 
herzustellen. Der Talmud nämlich läßt ihn den Ausspruch tun, daß er jelbjt ich nicht 
höher einschägte als den einfachjten Handwerker, denn „aufrichtige und treue Ylrbeit, 
welcher Art fie auch immer jei, ob erhabener Natur oder geringfügig, befist vor Gott 
den gleichen Wert und führt zu demjelben Ziel“. Nefus aber war zu jener Epoche 
nicht mehr al3 der gehorjfame Lehrling in der Yimmermannswerkjtätte jeines Yaters. 

„ Bur Linken fit vor den Schriftgelehrten, gewiljermaßen eine Stufe tiefer, d. b. 
zu ebener Erde, der junge Gamaliel, die Beine übereinandergejchlagen, während vechts, 
gleichfam zum Gegengewicht Fir die Ausgleichung einer wirkungsvollen Gruppierung, 
Pifodemus und Sofeph von Arimathia im Kuabenalter und in derjelben Stellung wie 
jener abgebildet und zugleich durch ihre vertraute Haltung als Freunde gekennzeichnet 
find. Sämtliche Nabbis wurden dem Nange ihres Antes nach in reicher orientalücher, 
zeitgenöffticher Kleidung und, den Tempelvorjchriften gemäß, auch in blofen Füßen dar 
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geitellt. Wie nicht anders zu erwarten, find alle Details mit peinlichiter Sorgfalt und 
in einer Weife veranfchauficht, die jchwerlich der Erweiterung fähig find. 

Sefus Fniend, das Buch des Propheten Yejaias in der linfen Hand als Rolle 
haftend, und der orientalifchen Sitte gemäß, mit der rechten Hand die Stirn berührend, 
al3 Zeichen der Ghrerbietung und Aufmerffamfeit, wird mehr wie ein Geprüfter denn 
ein Lehrender dargeftellt. Der Haltung Simeons nach zu jchließen, jcheint diejer Jeju ein 
Thema zur Auslegung gegeben zu haben und feßterer fchict fi) an, die Fragen zu 
beantworten. Die Blicfe aller Anwesenden find auf den Jüngling in weißer Tunika, 
mit edelitem und verjtändigem Gefichtsausdrud gerichtet. Schön große blaue Augen 
und reich herabwallendes rotgoldenes Haar vollenden und jteigern den Gejamteindrud 
su folcher Höhe, dab e8 faum des leicht angedeuteten Heiligenjcheins bedurft hätte, um, 


Abb. 121. Draycott-Lodge mit dem Bilde „Der Maitag auf dem Magdalenenturm*. 
Photographie. (Zu Seite 127.) 


troß aller Demut, den einstigen Lehrer aller herauszuerfennen. Die in dem Werfe 
enthaltene Schönheit und Feierlichfeit jtempeln eS zu einem der erjten religtöjfen Bilder 
der alten und modernen Kunst. E3 befindet fich im Befiß von Mer. 3. T. Midolemore. 

Yicht um mit feinem Können, feiner Gejchieflichfeit, feiner Virtuofität zu prahlen, 
finden wir in Holman Hunts Bildern mit unermüdlicher Genauigfeit Details und 
Nebenfächlichkeiten zujammengetragen, jondern weil er einerjeits glaubt: jo war es wohl, 
und anderjeit3 der Anficht ift: jede große Kunst für das Bolf muß in ihrem End- und 
Hauptziel didaktisch fein, fie foll uns mitten hinein in die Natur, in die Taten der 
Seichichte verfegen und uns überhaupt die Bedeutung des Lebens lehren und erfennen 
(afjen. Selbjtverftändlich muß ein folches Werf groß in der Yırlage, wahr in der Be- 
handlung, feine bloße Abichrift der Natur, fjondern in eigener Art empfunden umd 
ichließlich für jedermann verftändfich fein. Wie leicht wird es dem Bejchauer ohne 
weiteres den Gelamtinhalt von „Ehriftus in dem Tempel gefunden“ und „Chriftus 
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unter den Schriftgelehrten“ zu überbliden! Sit dies aber erjt gejchehen, jo vertieft Tich 
das Intereffe für das Werf und wird wie von jelbjt auf Die Einzelheiten hinübergeleitet. 
Findet der Laie — und die große Menge befteht in der Hauptjache doch aus jolchen — 
das ihm gerade geläufige Beiwerf richtig und feijelnd gejchildert, jo bleibt ein derartiger 
Umftand oft die Urjache, die in dem Gemälde niedergelegten Lehren am ziwwanglojeiten 


eite 127,) 


© 


(gu 


In der Kunftgalerie zu Melbourne in Auftralien. 


Der zudringlide Nachbar. 


Ubb. 122 


in fich aufzunehmen und in der Erinnerung zu behalten. Mlöglicheriweije aber vermag 
der Gelehrte und Fachmann noch mehr angezogen zu werden, der da weiß, wie viel 
Zeit und Mühe ernjte Nefultate Liefernde Forichungen beanipruchen. Wie freudig er 
itaunt wird 3. B. der Drientalift, der Hiftorifer, der Bibel- und QTalmudfenner, der 
Architekt, der Koftiimkundige und der Kulturbiftorifer jein, bier in den genannten Dar 
stellungen gleichfam fpielend die Errungenschaften jeiner Studien in Übereinftimmung mit 
den gewonnenen Kenntniffen und der Wiffenjchaft bildlich vorgetragen zu jehen. Um 
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Abb. 123. Wal d’Arno.” Aquarellbild. (Zu Eeite 127.) 


dies zu erreichen, hat Holman Humt allerdings feine Mühe geicheut, er bejak den Mut, 
jeine Überzeugung ohne Ausflüchte im MWerfe zu dofumentieren, verbunden mit einer 
unbezähmbaren Macht des Willens. 

Ernjt Cheneau erzählt uns in jeinem Buche „La Peinture anglaise”, daß ein 
Gelehrter, der Holman Hunts Bild des „Gedungenen Hirten“ Jah, durch Die in demfelben 
enthaltenen Details vollitändig für den Kimmitler geivonnen wurde. Des Metiters 
Schöpfungen bejigen den Vorzug, daß fie in uns nicht das Gefühl einer refonftruterten 
biblischen Gejchichte erweden, etwa jo, wie man auf Grund einer einzigen aufgefundenen 
Säule einen antifen Tempel auf dem apier wiederheritellt, jondern er zeigt ums das 
Original jebit. 

Sn bezug auf die Wichtigfeit genauer Details im Bilde äußert fih Ausfin in 
den „Modern Painters“, Vol. I: „Of the fore ground” wie folgt: „... Im alledem, 
was ung am geringfügigiten und verachtenswerteften erjcheint, müfjen wir einen neuen 
Beweis erbliden, was die güttliche Macht für den Ruhm und die Schönheit tut und 
es denen, die es noch nicht wiljen, verfünden und jie lehren, das tjt Die deutlich vor- 
gezeichnete Pflicht, welche die Borjehung uns auferlegt.” 

> * “ 

Aus dem Jahre 1891 itammt das nach dem Leben aufgenommene und hier zur 
Ansicht gebrachte Bildnis von Holman Hunt (Abb. 118). Durch zwei Ereignifje wird 
der vorliegende Zeitabjchnitt noch befonders bemerkbar: Nirs. Combe, die im nterefie 
des Kimitlers und feiner Werfe zu feiner allgemeineren Anerfennung ebenjojehr wie für 
den PVerfauf feiner Arbeiten perjönlich und unermüdlich wirkende Freundin, eine gütige, 
edle Frau, deren Nat und Tat, deren materielle Hilfe nie verjagte, wird aus Ddiejer 
Beitlichfeit abberufen. Sie und ihr Gatte, fie haben beide viel für den Sieg des Prä- 
raphaelismus getan! 
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Koch vor ihrem Heimgange jollte Mrs. Combe die Freude erleben, ein Werf aus- 
gejtellt zu jehen, das längere Vorbereitungsitadien durchgemacht hatte und einen alten 
Univerfitätsbrauch in Oxford veranschaulicht. Dies in bezug auf Kompofition zu jeinen 
beiten Arbeiten zählende und Hinfichtlich des Kolorits als ein unübertrefflich zu erachtendes 
Gemälde, betitelt jich .May Day on Magdalen Tower” („Der Maitag auf dem Mlag- 
dalenenturm“, Abb. 119). Wer dies Bild nur aus der Übertragung in Schwarz und 
Weiß fennt, vermag fich eben feinen Begriff davon zu machen, welchen Farbenreiz es 
befigt und welchen foloriftiihen Zauber es ausübt. Alle diejenigen, welche ehedem 
gejchrieben haben: „Die Farben entringen jih Holman Hunts Palette nur Ddüjter und 
ichmwer“, werden beim Anblick diejes herrlichen, hochpoetischen, in feiner eigenen Samm- 
(ung befindlichen Werfes den Weg nach Damasfus antreten müfjen. Das Sujet ijt 
fein veligiöjes im engeren, jondern nur im weiteren Sinne: Beim Sonnenaufgang gegen 
fünf Uhr morgens im Mai verfammeln jich in vollem Drnate die Brofejforen, Lehrer, 
Studenten, Schüler und Choriften des „Magdalenen- Snititutes“ (Abb. 120) auf ver 
feftlih mit Blumen und Girlanden geichmücten Plattform des Daches, von dem zei 
Türme gen Himmel jtreben. Das Weorgenlicht der Sonne nuanciert die Wolfen und 
gibt der gelamten Atmojphäre, vom fühleren Blau jich nach) und nach mehr abitufend 
und zum Noja übergehend, eine wunderbar jchöne und charafteriftiiche Stimmung. 

Der Fußboden des flachen Daches ift überjät mit Tulpen, Hyazinthen, Kaijerfronen 
und manchen anderen FSrühlingsblumen. Unter den Direftoren, mit jchwarzen und 
Iharlachfarbenen Gewändern angetan, erblicen wir einen nur gelegentlich ich in der 
Univerfitätsjtadt aufhaltenden, in ovientaliicher Tracht und in betender Stellung abge- 
bildeten Barjen. Die Priejter ıumd Gebildeten diejer Neligtonsgemeinichaft willen jehr 
wohl, daß ste in der Sonne nur das Symbol der Gottheit verehren, und eriteres von 
dem Bolfe, jei es im Laufe der Zeit durch Vergefienheit oder aus anderen Gründen mit 
dent Schöpfer jelbit identifiziert wurde. 

Sc Habe oft vor dem Bilde mit dem Meifter zufammengeitanden und erfreute ihn 
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Abb. 125. Holman Hunt als Doktor der Universität Orford. 
Photographie nach dem Leben. (Zu Seite 129.) 


nichts mehr, wenn ich ihm auf jeine Frage, ob ich das Gemälde wirklich jchön finde, 
mit einen aufrichtigen und ehrlichen „Sa“ antworten Ffonnte. 

Seine Freude hat noch eine bejondere Urjache: Mit Stolz weiit er auf einen der 
Knaben in weißen Anzügen, die Kränze von Eichenblättern, Apfelblüten, Stiefmütterchen 
und jonjtigen Frühlingsblumen um den Hals tragen, und jagt: „Das ift mein Sohn 
Hilary, der die erjte chriftliche Kirche in Birma erbaut hat!“ Lebterer befindet fich 
dem Beichauer zunächjt in der erjten Neihe von vier Knaben vor den Direftoren und 
it erfenntlich durch den Umstand, daß er feine Noten auf den Dedel der in der Hand 
haltenden Studentenfappe gelegt hat. Als Modell für die übrigen jungen Leute jtanden 
meistens Söhne und Enfel von bedeutenden und befannten englischen PBerjönlichkeiten. 
Wocenlang begab jich Holman Hunt jchon gegen vier Uhr morgens auf den Magdalenen- 
turm, um genau die Lichteffefte der aufgehenden Sonne zu jtudieren. Sivilchen den 
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Türmen hindurch jieht man auf dem Bilde die Stadt Orford. Der aiı Ort und Stelle, 
wegen des geringen Raumes auf dem Dache in Eleineren Abmeffungen hergejtellte Ent- 
wurf, aljo das eigentliche Original, ziert jegt das Atelier des Meifters in einem von 
ihm gezeichneten und al3 Grundmotiv Sonnenstrahlen entjendenden Nahmen (Abb. 119). 
Nach diejer als Borlage dienenden Arbeit wurde dann in großen Dimenfionen das 
früher in Draycott-Lodge (Abb. 121) und jebt in der Wohnung in Melbury Road 
aufgehängte Gemälde angefertigt. Werjchiedener Umstände halber fonnten feine anderen 
wie die vorliegenden Slluftrationen zur VBeranjchaulichung des Werkes vorgeführt werden, 
indejjen joll bemerft werden, daß das bezügliche, von der Berliner Bhotographijchen 
Gejellichaft aufgenommene Blatt zwar zum Verfauf fteht, jedoch ohne Neproduftionsrecht. 

Sm Herbit des Jahres 1892 trat Holman Hunt in Gemeinjchaft jeiner Gattin 
die vierte und lebte Neije nach PBaläjtina an. Der Weg dorthin wurde über Stalien, 
Griechenland, Athen, Alerandrien, Kairo, den Wil herauf bis Philä genommen, md 
Ichlieglich wiederum in Saffa gelandet. Während des März 1893 bot jich dem Ktünitler 
dann abermals die Gelegenheit, in der heiligen Grabesfirche zu Jerujalem der Zeremonie 
„Dem Wunder und der Verteilung des heiligen Feuers“: „The Miracle of Saered Fire 
in the Church of the Sepulehre“ beizumohnen, auf Grund dejjen eins feiner fiquren- 
reichjten und die Feier in treueiter Weije jchilderndes Bild entiteht. ch habe die Köpfe 
in dem Werk nicht gezählt, aber Perjonen, die e3 getan haben, geben die betreffende Zahl 
auf ettwva fünfhundert an. Sevdenfalls find es einige Hundert! Während türftiche Soldaten 
die verjchiedenen chriftlichen Pilger in Ordnung halten, bricht das erivartete Feuer in 
wunderbarer Weife auf dem Altar hervor. Auch dies Bild it in allen Details vor- 
züglich; aber je nach dem Barteiftandpunft wurde es in der Ausjtellung der „Nem 
Gallery“ im Jahre 1899 viel bewundert oder auch scharf fritifiert. ES hängt zur- 
zeit in jeiner Kolleftion und jind die Bedingungen für den Ankauf jchtwieriger Natur, 
weil Holman Hunt das Werk nur an jemand veräußern will, der den Inhalt desielben 
auch wirklich erfaßt, veip. die wahrhaftige Geneigtheit hierzu befundet. Dann jchreibt 
er in der Negel bei den Hauptgemälden noch die Einjchränfung vor, daß dieje in Eng- 
land verbleiben müjjen. 

Zu den für das Jahr 1893 zu vermerfenden Gemälden gehört der auf Unterlage 
des Evangeliums Lucä XI, 5 bis 9, jorwie den betreffenden Baralleljtellen Matthäus VII, 7, 
Markus XI, 24 und Kohannes XVI, 23 und 24 geichaffene „The importunate Neigh- 
bour“ („Der zudringliche Nachbar”, Abb. 122). Es heißt in obigem Evangelium: 
Und er fprach zu ihnen: Welcher it unter euch, der einen Freund hat und ginge zu 
ihm zu Mitternacht und jpräche zu ihm: „Lieber Freund, leihe mir drei Brote, denn 
e3 ijt mein Freund zu mir gefommen von der Straße und habe nicht, daß ich ihm 
vorlege.” Der zudringliche, ungejtüme und jich nicht abweijenlajjende Nachbar erhält 
endlich Einlaß, denn jo heißt e8: „Klopfet an, jo wird euch aufgetan.“ Urjprünglich 
diente der Entwurf dazu, um Sir Edwin Arnolds Gedicht „Light of the World” zu 
illuftrieren, während das Gemälde ich in der Kumftgalerie Melbournes in Australien 
befindet. Die jcheinbare njchrift über der Tür des Nachbars Löjt jich bei näherer 
Betrachtung in den ornamental behandelten jiebenarnigen bibliichen Leuchter auf. 

Unter den die legte Orientreie gezeitigt habenden Früchten nenne ich unter anderem 
„Sorfu” und „Athen“, leßteres mit des Künstlers Monogramm und 1892 bezeichnet. 
Bereinzelt hat der Meifter feinen vollen Namen auf den Werfen ausgejchrieben, für 
gewöhnlich aber bejteht die Signatur in Form zweier verichlungenen Buchjtaben „H”, 
in die ein „W“ Hineingejegt ift. Mitunter befindet fich unter denjelben ein von Links 
nach vecht3 zeigender Pfeil. Die jchon früher angefertigte und auch bereits erwähnte 
Landichaft „Sunset in the Val d’Arno“ („Sonnenuntergang im Arnotale“, Abb. 123) 
und „Athen“ (Abb. 124), beide Anuarellbilder, ftellte der Maler 1893 in der „Old 
Water Colour Society” aus. So viel mir befannt, hat ev jeitdem die oben genannten 
Ausitellungen überhaupt gar nicht mehr oder nur ganz ausmahmsweile noch bejchidt. 

Die Kunft ift lang, das Leben furz! Am 6. Oktober 1893 jtirbt der 1821 
geborene Ford Mador Brown, den Holman Hunt zwar außerordentlich anerkennt, aber 
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unter feinen Umständen al3 den Stammmwater der Präraphaceliten gelten fäht. m jeinem 
großen Werke iiber die Gejchichte der Brüpderichaft zieht Holman Hunt aus Browns 
Tagebuch die Belegftellen dafür heraus, daß er im Necht mit jeiner Anficht verbleibt. 
Sp erflärt der Meiiter z.B. bei einer (obenden Bejprechung von Browns Gemälde 
„Christus wäfcht Petrus die Füße": Dies Werk ift adoptiert von den Wräraphaeliten 
und bildet nicht nur einen Wendepunkt, jondern einen vollitändigen Umfchwung in jeiner 
bisherigen Malweife (Abb. 56). Wenn ich mich in den Geift der präraphaelitiichen 
Srundjäge und in ihre gejamte Anjchauungsweife hinein verjenfe, jo würde ich an 
Bromwns Bild zu erinnern haben, daß er Petrus für die Zeit jener Handlung viel zu 
alt, d. h. etwa als einen jechzigjährigen Mann dargeftellt hat. 

Sp wie auf Burne-Jones und Morris durch Nofjetti, jo wurde auf diejen durch 
Ford Mador Brown gewirkt, und wäre Nofjetti der Vater des Präraphaelismus, dann 
natürlich müßte folgerecht fein Lehrer jozufagen der Großvater der Brüderjchaft gemwejen 
iein. Holman Hunt läßt auf Grund dofumentarifcher Beweile und Tatjachen weder 
das eine noch das andere zu! Don einzelnen jehr bedeutenden und von mir hochge- 
ichäßten Runftkritifern, jo namentlich von Nobert de la Sizeranne, wird in jeiner vor- 
trefflichen Schrift „La Peinture eontemporaine anglaise” die lineare Abjtammung 
der bezütglichen Bewegung in der Kunftgefchichte von Brown herzuleiten gejucht. Holman 
Hunt veröffentlicht nun in feinem Buche einen Teil des Briefwechjels mit Sizeranne 
und jpricht ich dahin aus, daß leßterer bisher nicht habe anders urteilen können, als 
wie er es tat, weil ihm mur von jener Seite Beweismaterial zur Verfügung jtand. 
Schließlich jet er aber durch unausgejegte Angriffe und die zu einer Legendenbildung 
führenden Entftellungen der Tatfachen von dritter Seite her, genötigt gewejen, vollitändig 
den Sachverhalt unter Angabe von Daten uw. aufzuflären. Hierbei handelt Holman 
nur logisch, um jo mehr, da er feinenfalls den Einfluß der deutjchen Schule, der joge- 
nannten Nazarener weder im allgemeinen auf den Bräraphaelismus, noch im bejonderen 
auch mr im geringften auf fich bejtehen Lafjen will oder gar anerfennt. Aür des 
Meifters eigene Perjon trifft dies vollfommen zu, indejjen auf Brown haben die Na- 
zavener eingewirkt, d.h. eben bis vor der Zeit, in welcher nach Holman HYunts Aus- 
ipruch der Wendepunkt in dejjen Kumftrichtung erfolgt. 

Mador Brown, der in Calais geboren, verdanfte zunächjt alles, was er geworden 
it, Antwerpen, Paris und Nom. Hier war er im Jahre 1845, und erhielt dajelbit 
bleibende Anregung von Cornelius und Dverbef. Wenn auch in anderer Weije als 
die Präraphaeliten, jo juchten doch die Führer der Nazarener deshalb nicht minder nach 
der Wahrheit, wie jene. Viele Wege führen befanntlich) zur ewigen Stadt! Wäre 
Mador Brown der Fels, auf dem die präraphaelitifche Schule errichtet wurde, wäre er 
der Stammvater der betreffenden Familie, dann gehörten in logijcher Konjequenz Die 
fich Tchon dreißig Jahre Früher verbindenden Künftler, wie Cornelius, Overbed, Schadow, 
Veit, Schnorr von Carolsfeld und Führich, furzum die der „Karton-Schule“ zugetanen 
Maler jedenfalls mit zu den Ahnen der Präraphaeliten. Da aber Holman Hunt in 
bezug auf den in Nede ftehenden Punkt die genealogijch-Fünftleriiche Urheberhaft Mador 
Bromwns mit aller ihm eigentüimlichen Entichiedenheit, nämlich joweit es jih um ihn, 
als den Begründer des Präraphaelismus handeln fol, ablehnt, jo fallen hiermit jelbit- 
verftändfich zugleich für die zur Sache in Betracht fommende SKontroverje auch Die 
Nazarener. Bei der außerordentlichen Wichtigkeit, welche diefe Frage in der Stumit- 
hiftorit Hinfichtlich der Entwiclung der modernen englischen Kunft einnimmt, hielt 
ich 08 fie angezeigt, des Meifters Standpunkt auch weiteren Streifen befannt zu 
machen. Ginigermaßen verwidelt gejtaltet fich die Angelegenheit ferner dadurch, daß 
eine nicht unerhebliche Anzahl von Schriftitellern feither Roffetti mehr in den Vorder- 
grumd gefjeßt hatten, während Holman Hunt, wie bereits an früherer Stelle bemerkt 
worden war, auf Grund von Tatjachen, jenen als jeinen Schitler und injonderheit 
da als folchen veflamiert, wo er noch im Sinne der Präraphaeliten jchaffte. Unter 
allen Umständen werden auf Grund von Holman Hunts Wert Ummertungen eintreten 
midlen ! 
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Abb. 126. Hilary, der zweite Sohn des M eiiters. Kreidezeichnung. 
(Zu ©eite 131.) 


Für das Sahr 1894 ift das in der „New Gallery” ausgejtellte Porträt von 
Mr. Nathbone, und weiter 1895 zu regijtrieren, dag Mer. Holman Hunt von der 
Univerfität Orford die Doftorwirde empfängt. Die dem Text beigefügte Illujtration 
zeigt ung den Künstler in der Nobe als Doktor des Zivilvechts (Abb. 125). Der 
Freundes- und Bekanntenkreis von bedeutenden Männern, denen der Meifter im irgend 
einer Beziehung naheftand, Lichtet fich naturgemäß immer mehr um ihn herum. Nite 
Erinnerungen tauchen im ihm mit jo ungetrübter Seiftesfriiche bei derartigen Anläfjen 
auf, daß, wenn er von den ehemaligen Freunden umd Gefährten Äpricht, nichts in ibm 
erblaßt ericheint. 1892 ift das Todesjahr Tenmpjons, des Poöta laureatus, dejien 
Sedichte Holman Hunt im Verein mit den bereits früher genannten Künjtlern als die 
ersten illustriert hatten. Der Poet inspirierte die Präraphaeliten machtvoll; namentlich 
ist 08 ihm zu verdanken, daß die Artusjage in der bildenden Kunjt neubelebt wurde. 
Die ausführlichite Biographie des Veraiigten verfaßte jein Sohn, aber eine gleichfalls 
wertvolle Lebensbeichreibung rührt von Arthur 9. Waugb ber. Gleich wie Holman 
Hunt in der Jugend feine Aufmmnterumg zum Malen von feinen Angehörigen erhielt, 
fo erging es ähnlich auch jenem hinfichtlich des Diehtens. Als Tennyjon feinem Groß 
vater zum Geburtstag ein Poem einjandte, gab ihm dieler zehn Schilling mit der Be 
merfung, daß ev ein höheres Honorar wohl nienals in Seinem Leben verdienen würde, 
obgleich ihm doch auf dem Gipfel jeines Muhmes für einzelne Arbeiten ein Pfund 
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Sterling pro Wort bewilligt wurde. Kaum hatte indejjen der Großvater vernommen, 
daß Tennyion endgültig dev Theologie entjagte, als er ihn enterbte. 

Dem großen unerbittlichen Schnitter fällt im Laufe des Jahres 1596, unter den 
hervorragenden Künstlern ftarf mähend, eine reiche Ernte zu: Leighton, Millais und 
Morris find feine Opfer. Holman Hunt berichtet, daß während einer Ausjtellung von 
Millais’ Werfen in der „Grosvenor- Gallery“ zu Lebzeiten des Künjtlers und bei feiner 
gleichzeitigen Anwejenheit dajelbjt, Millais mit Tränen in den Augen Lady Conftance 
Leslie das Geftändnis machte, wie tief er bedauere, feine Jugendrichtung nicht verfolgt 
und den Begajus feiner Mufe in den Dienft des Kapitals gejtellt zu haben, allein die 
maßloje Wut der meisten einflußreichen Berjonen gegen den PBräraphaelismus jei ihm 
nicht mehr möglich zu ertragen gewejen! 

Sp etwas wie wirfliche Neue mug Millais wohl empfunden haben, denn gegen 
Ende feines Schaffens fehrt er wenigitens in den Sujets wieder zum Beginn zurüd. 
Sch nenne in diefer Beziehung nur: „Der Vorläufer“ (St. Johannes der Täufer), „Die 


Abb. 127. Sunny Ucre, Holman Hunt Landjit. (Bu Ceite 132.) 


Sugendzeit von St. Therefa“ und „Sprich, Iprich!” Die im Traum erjcheinende Braut 
im leßterwähnten Gemälde vermag man fymboliich als den „Präraphaelismus“ zu deuten. 

Nicht nur Bücher, auch Bilder haben ihr Fatum! Ein folches führte in einer 
Auftion bei Chriftie am 13. März 1904 Werfe der drei bedeutendjten Mitglieder der 
Brüderfchaft zufammen. Millais und Nofjetti waren tot, aber ihre Gemälde hätten 
fich wohl mancherlei aus vergangenen Tagen und gemeinjchaftlicher Arbeit zuflüftern 
fünnen. Hier war Noffettis „The Bower Meadow“, eine erjt 1872 vollendete Kom- 
pofition von weiblichen Figuren, die aber bereits 1850 in der parfartigen Landjchaft 
von Knole in der Nähe von Sevenvafs, während fich Holman Hunt in feiner Begleitung 
befand, begonnen wurde. Von legterem wurde „Der junge Laternenmacher von Kairo“, 
und von Millais das furz vor jeinem Tode, 1895, angefertigte Gemälde „Die Zeit“ 
zum Berfauf in der gedachten öffentlichen Berfteigerung angeboten. Man jagte jcherz- 
weile von Millais, um feine Realiftit zu bezeichnen: Wenn er Engel gemalt hätte, 
wüßten wir, wie fie ausfehen! Und doch ftellt das hier joeben genannte Werk im 
Sujet, wenn auch feinen Engel, jo doch eine die Tür aufftoßende geflügelte Figur mit 
der Senfe und Stundenglas in der Hand dar. Die Vorboten des Todes mußten fich 
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dem großen Meifter jicherlich viel früher verfündet haben als man glaubt, denn, wenn 
auch zur erflärenden Entjchuldigung für die fünstleriiche Schwäche des Bildes jeine 
Berleugnung der jonjt üblichen Nealijtif angeführt wird, jo hat doch wohl jein auf- 
reibendes Leiden am meijten hierzu beigetragen. Da Millais jelbjt zu der traurigen 
Gemwißheit der Erfüllung jeiner „Zeit“ gefommen, geht übrigens zweifellos noch aus 
einem anderen Umjtande hervor: Er gab nämlich der „Zeit“ jeine eigene, nach einer 
Brofilphotographie modellierten Züge. 

Zur Charafteriftif Millais’ möge folgende von Holman Hunt erzählte und jedenfalls 
jehr wenig befannte Epijode aus den leßten Stunden des erjteren dienen. Als Die 
Brinzejjin Louije, die jelbjt Künstlerin und eine Schülerin des Bildhauers Sir Edgar 
Böhm war, von dem herannahenden Ende Millais’ hörte, juchte jte ihn auf und er- 


Abb. 128. Sunny Ucre, Holman Hunts Landiig. (Bu Seite 132.) 


fundigte fich, ob fie ıhm irgendeinen Wunsch erfüllen könnte. Der Maler bat um 
die Vermittelung der Prinzejjin bei der Königin Victoria, damit dieje jeine Gattin 
empfangen möchte. ES gejchah am nächjten Morgen! Zur Klarlegung des Sachverhalts 
joll bemerft werden, daß die Königin mit Ausnahme von zwei oder drei Fällen niemals 
eine geichiedene und eventuell wieder verheiratete Frau bei jich jah. 

Aus dem Jahre 1897 jtammmt der hier in der Jlluftration veranjchaulichte, in Kreide 
ausgeführte Studienfopf von „Hilary“ (Abb. 126), des Meijters Sohn, dejjen Gejichts 
ausdrudk einen heiteren und qutmütigen Charakter erfennen läßt. Sowohl den leßteren, 
wie auch andere Mitglieder der Familie hat Mr. Edward N. Hugbes, zeitweile Präfident 
der „Royal Water Colour Society”, der Hausfreund der Jamilie, ebenfalls gezeichnet, 
namentlich aber ein hübiches und jehr aniprechendes Porträt von Wit Gladys Holman 
Hunt gemalt. Der Genannte, einer der liebenswirdigiten Künftler, dem ich viel wert- 
vollen Auffchluß zur Sache verdanke, ijt der Neffe des Holman Hunt befreundeten, der 
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präraphaelitiichen Bewegung jtets jympathiich zur Seite ftehenden und in verwandten 
Sinne jchaffenden Malers Arthur Hughes. Am 17. Juni 1898 wird Burne- ones 
aus diejer Zeitlichfeit abberufen! Seine Bemerfungen über Millais find von ungewöhn- 
(ichem Xntereffe. Er jagt u. a.: „sn Millais, jobald er als Menjch zur Neife gefommen, 
war der Künstler erjtorben und nur der glänzende Birtuofe übrig geblieben, weil er 
jenem unbeilvollen Sirenengefang der Menge laujchte ....* Man erjieht bei der 
piuchologischen Analyje von Burne-ones’ Worten, daß er die Abkehr Millais’ vom 
Vräraphaelismus mehr der Gefallfucht al3 anderen Motiven zuichreibt. Holman Hunt, 
der den Abfall nicht minder wie Burne- ones im tiefiten Herzen betrauerte, blieb 
trogdem ein treuer Freund feines ehemaligen Genojjen, eine Tatjache, die um jo höher 
veranschlagt twerden muß, da er fich grundjäßlich mit der Annahme von Titeln, Stan- 
deserhöhungen ujto., furzum mit Dingen nicht einverjtanden erklären fonnte, die er 
zartfühlend und jchonend dahin zufammenfaßt: „... Millais bejaß nun alles, was das 
weltliche Fortfommen erleichtert!” Alfo weniger wie Burne- ‘ones in der Gefalljucht 
Millais’, erblidt Holman Hunt als Uriache der Abkehr jeines Freundes die ihn beherr- 
chende weltliche Gefinnung. Der Meijter Eagt Millais nicht Ddireft an, als er bei 
einem offiziellen Feite nicht neben ihm, jondern höher hinauf jigen wollte, aber man 
fühlt den Worten nach, wie Trauer jeine Seele durchzittert haben muß. 

Vie oft mag Burne-‘ones in bezug auf Millais jich eines von ihm in Oxford 
niedergejchriebenen Sabes erinnert haben: „Wenn wir über große Männer und Herven 
des Geijtes nachdenfen, mögen dies num Croberer, Propheten, Roeten, Mufifer oder 
Maler jein, jo geichieht es meistens in tremmendem Sinne und nicht im Licht der Ber- 
einigung! Ungeachtet jeiner großen anzuerfennenden Verdienjte um die engliiche Kunft, 
bejaß Millais zu fühlen Verjtand, um einer tieferen Leidenjchaft fähig zu jein; er ver- 
mochte nicht ernjtlich in den Geijt vergangener Zeiten einzudringen.“ 

Noijetti, Morris in Hammerjmith und Kelmscott Manor, Burne-‘ones in der 
„Srange*“ in Northend Road, Walter Crane jowohl in Beaumont Lodge wie in Holland 
Street, Sir William Rihmond in Beavor Lodge in Hammerjmith, Watts in Limmers- 
feaje, Holman Hunt in Draycott-Lodge, Melbury Road und Sunny Were (bb. 127 
und 128), jie alle haben den gut bürgerlichen, zwar jtandesgemäßen, würdigen, aber 
joweit es die Berhältnifie gejtatten, den ländlichen, ftillen und friedlichen Charakter ihres 
Heimes gewahrt. Nur einer von den hervorragenden Meiftern und injonderheit von 
den PBräraphaeliten, Millais, it auch äußerlich ein Abtrünniger geworden. Er bewohnte 
im Stil eines Grand Seigneurs einen Balajt in einer Straße, die nur jolche enthält 
und bezeichnend genug „Balace Gardens“ heißt. 

Unter den 1898 nach der „New Gallery“ gejandten fünjtleriichen Erzeugnifjen 
Holman Hunts find hervorzuheben das Porträt von Mr. Sidney Morje, eines Freundes 
des Maler® und „The Beloved“ („Der Bielgeliebte”, Abb. 129), im Belis und mit 
Bewilligung König Eduards VII. hier reproduziert. „The Beloved“ jtellt den in den 
„Schatten des Todes“ enthaltenen Chriftusfopf in gering veränderter Form als jelb- 
ftändiges Bild dar. Naturgemäß mußte namentlich die Armhaltung unter Ddiejen Ber- 
hältnijjen eine vollitändig angepaßte jein, und entipricht jomit das Werf mehr der vom 
Künftler im Jahre 1869 in Serujalem bergeitellten Einzelitudie für den Kopf Chrifti 
zu dem foeben genannten Hauptbilde „The Shadow of Death“ (Abb. 58). 

Für das Sahr 1900 fünnen drei wichtige, zu Holman Hunt in Beziehung jtehende 
Ereigniffe bezeichnet werden: Nusfin, 1819 geboren, bejchließt, tief betrauert von der 
gefamten Nation, jeine irdische Laufbahn. Hinfichtlich feiner Perjon, die fi übrigens 
mehr und mehr zur hHiftoriichen Figur frütallifiert, wurde bereitS an den geeigneten 
Stellen das Nötige gejagt, joweit Mer. Holman Hunt dabei in Betracht fommt. 

Zweitens vereinigte jich eine Anzahl von Freunden, um dem Meijter als Heichen 
der Hochjchäßung jein eigenes, von Sir William Nichmond angefertigtes Porträt zu 
verehren (Abb. 130). In der Allujtration der Smnenräume von Draycott- Lodge 
(Abb. 131) it e8 das auf der Staffelei befindliche Bildnis und hat es jelbjtveritändlic 
den Umzug nac Melbury Noad mitgemacht, wojelbjt e3 in dem Drawing Room von 
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Abb. 129. Der Vielgeliebte (Ehrijtus). 
3m Belis ©. M. König Eduards VII. und mit dejien Spezialerlaubnis reproduziert. (Zu Seite 132.) 


Mrs. Holman Hunt, oder wie fie auch zu jagen pflegt, in der „Galerie“ einen Ehren- 
plaß einnimmt. Sir William Nichmond gehört zu denjenigen Künstlern, die offen den 
Einfluß der PBräraphaeliten auf ihre Schaffenstätigkeit anerkennen. Durch feine Ent 
wirfe für die Mofaif in der St. Pauls-Kathedrale it der Genannte ja allgemein 
rühmlichit befannt, aber eines jeiner Werte befigt für uns noch ein befonderes Anterefie: 
das nach dem Leben in Friedrichsruh angefertigte, höchit charakteriftiiche Porträt des 
FSürften Bismard. 

Der Schluß des Jahres wird dadurch bezeichnet, daß der Meifter am 15. Dezember 
in Walthamftorw, wojelbjt William Morris 1834 geboren, in der dortigen Voltsbibliotbek, 
dejien jehr ausdrudsvolle, von 9. E. Fehr modellierte Bronzebüfte enthüllt. Die 
Bibliothef verdankt ihre Entjtehung Mr. %. Bahnıore Edwards, dem bekannten Begründer 
vieler gemeinnüßiger mftitute. Holman Hunt jfizzierte bei diefer Gelegenheit in feiner 
Nede den Lebenslauf des VBerjtorbenen und bob hervor, dat, als letterer fich der defo- 
tativen Kunjt zur widmen begann, Ddieje ihrem Untergang auf abichüffiger Bahn zueilte, 
bis es den Präraphaeliten gelang, den Anjtoß zu einer von Morris mit Entbuliasmus 
ergriffenen Bewegung zu geben, um in praftiicher Weile Anregung und Vorbilder für 
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Abb. 130. William Holman Hunt. 
Mit Genehmigung von Sir William Richmond, dem Herfteller des Bildes. (Zu Eeite 132.) 


das Kunftgewerbe zu schaffen. Holman Hunt lobte ihn als einen einfachen und die 
Natur über alles Liebenden Mann, dejjen, übrigens am Ende feines Lebens modifizierter 
Sozialismus, den edelften Motiven und dem nterejfe für die arbeitenden Klaffen 
entiprang. 

E3 gibt gewiß nicht viele Beijpiele in der Kumftgefchichte — und in der Tat, ich 
wüßte feins nambaft zu machen —, daß ein Künftler, nachdem er ein Mleifterwerf ge- 
Ichaffen, dies nach fünfzig Jahren wiederholt. Und doch geichah es jo genau nach einem 
halben Jahrhundert! Teils wollte Holman Hunt in und mit dem Gemälde „Das 
Licht der Welt” fein in der Jugend perjönlich und in Fünftleriicher Form abgelegtes 
Slaubensbefenntnis jebt wiederum erneuern und befräftigen, teil$ war er mit der Art 
der Aufbewahrung in „Seble College“ jo wenig einveritanden, daß er jogar erhebliche 
Beihädigungen des Werkes befürchten mochte. Schon im erjten Abjchnitt der Biographie 
war Das im Jahre 1854 ausgejtellte Original (Abb. 33) veranfchaulicht worden und 
wird hier nunmehr der Stand der Neplif (Abb. 132) im Jahre 1902 gezeigt, während 
der Meifter mit der Yertigjtellung vderjelben in feinem Atelier bejchäftigt ift. Unter 
außerordentlicher Beteiligung des Rublifums fand dann die öffentliche Befichtigung 1904 
in den Räumen der „Fine Art Society“ jtatt. 
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Schließlih wurden die Kontroverjen zwiichen Holman Hunt und „Steble College“ 
zu beiderjeitiger Zufriedenheit ausgeglichen. Sc führe eine bezügliche charafteriftifche 
Stelle aus der Erklärung von Mr. Walther Lod, des Direktors von „Steble College“ 
an: „... Ob nun das Bild in der Bibliothek oder Kapelle hing, jo hat es doch vielen 
zu einem ftärferen Glauben und größeren Vertrauen zu demjenigen ‚Licht‘ verholfen, 
das unfere Studien leiten fol. ch glaube ficherlich, daß es vielen unjerer Mitglieder 
behilflich it, das von ihm ausgehende Licht in der ganzen Welt zu verbreiten, und be- 
grüßen wir mit ungeteilter Freude die Nachricht, dag Mir. Holman Hunt eine Replif 
hergeftellt hat, die Mer. Booth nach den Kolonien jenden will, in der Hoffnung, Dort 
denjelben Einfluß ausgeübt zu jehen, den das Original bei uns hervorgerufen hat.“ 

Die Figur Chriiti in der Neptif it in Lebensgröße gehalten, und weilt infolge- 
bejfen etwa die doppelten Abmefjfungen des Originals auf. Außerdem wurden in den 

Details einige Änderungen vorgenommen. Man glaubt, daß der Rt. Hon. Charles Booth, 
der Käufer des Bildes, diejes, nachdem es in den englischen Kolonien wird aus sgejtellt worden 
jein, zum Gejchenf für die Nation bejtimmt hat. ES wäre dann das erite bedeutende 
Nerf des Meijters, das in einer englischen Staatsgalerie Aufnahme gefunden hätte. 

Als Studie zu dem „Licht der Welt“ modellierte Holman Hunt einen Chrijtusfopr, 
eine Arbeit, > deren annähernden Bollendung wir ihn bier ti der beigegebenen llu- 
jtration (Abb. 133) erbliden. 

Ebenjo ine in Deutjchland und Frankreich bildete jich auch in England, und zwar 
hier im Sahre 1904, eine Bereinigung der angejehenjten Männer des Landes, der auch 
Holman Hunt beitrat, um im geeigneten und dringenden Fällen die nötigen Gelder zum 
Ankaufe eritflaffiger Kunjtwerfe zu bejchaffen. 

Ein fünfzigjähriges Ausftellungsjubiläum feierte der Künjtler gewifjermaßen dadurd), 
daß er im Dezember 1903 eine Eleine, vollendete Studie von „Claudio und labella“ 


Abb. 131. Draycott-Lodge mit dem Bilde des Meifters auf der Staffelei. 
Photographie. (Zu Seite 132.) 


Abb. 132. Holman Hunt im Atelier „Das Liht der Welt” malend. 
Photographie. (Zu Seite 134.) 


nach der „Old Water Colour Society” jendet. Das gleichnamige und bereits früher 
beiprochene Bild (Abb. 26) war 1853 angefertigt worden. 

Unveuhe und Widerwärtigfeiten, die bejonders für einen Künftler in Holman Hunts 
vorgejchrittenem Alter jo jchtwer empfundenen Zugaben zu den übrigen Laften des Lebens, 
bereitete das Nahe 1902 dem Meijter dadurch, daß er vermittelit eines Erpropriations- 
verfahreng genötigt wurde, jein altes, fait während eines VBiertejahrhunderts von ihm 
bewohntes Heim aufgeben zu müffen. Ein mit altem &feu umranftes, mitten in 
einem großen Garten jtehendes und lange Zeit weit vor den Toren Londons gelegenes 
Haus verläßt man nicht leichten Herzens, um es mit einer Stadtwohnung zu vertaufchen. 

Der Efeu, das Sinnbild der Treue und Beltändigfeit, verlieh Holman Hunts 
Haufe einen ebenjo malerifchen, friedlichen wie ausgleichenden Charakter. Der Efeu 
verbindet die DVBergangenheit mit der Gegenwart, Menjchenmwert mit der Natur, er 
beffeidet die Nine mit dem Bettlergewand, die jtolze Burg mit dem Königsmantel; er 
paßt fih überall an. Er umgibt das Klojter mit Moftif, der Kirche gewährt er ehr- 
wirdiges Anfehen und schließlich, wenn alle Menjchen und Blumen ein Grab verlafjen 
haben, jchmüct und hütet er c$ weiter fort. 

Die Stadt bedurfte des Meifters Grundftüf für ein inzwischen jchon errichtetes 
mächtiges und bereits benußtes Schulgebäude, deifen hart und grellvot leuchtende Ziegel 
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in jtarfem Kontraft mit den abgetönten, früher an diejer Stelle wahrnehmbaren Farben 
errichten. Schließlich hat jich der Kiümftler mit der ganzen Angelegenheit ausgejöhnt, 
um jo mehr, als die Anstalt der Erziehung der Jugend dient, aber wer jeine Charafter- 
eigenjchaften fennt, den wird es faum überrafchen, zu hören, daß er fich zumächjt nicht 
jo ganz glatt und ohne Widerjpruch zu erheben in das über ihn in Gejtalt der Erpro- 
priation verhängte Gejchief ergab. 

Der Meifter trägt in all feinem Tun eine große Überlegung und Bedächtigfeit zur 
Schau; er ijt fein Freund der augenbliklichen, endgültigen Enticheidung. Er warnt 
die junge Kitmftlergeneration al Nejtor eindringlich vor der jagenden Haft umjerer Heit, 
und namentlich Diejenigen Anfänger, welche unter allen Umpftänden den fürzejten Weg 
zur Unsterblichkeit und auch ohne gründliche Studien und vollfommene Beherrichung 
der Technik antreten wollen. 

Schon in der Eingangshalle des alten Haufes fiel der Blief des Bejuchers auf ein 
ichönes Nelief Luca della Nobbias, „Die Madonna mit dem Kinde* darjtellend. Auch) 
im Ehzimmer (Abb. 134) jehen wir ein ähnliches Sujet über dem Kamin, links von 
dem Holman Hunts jugendliches Selbjtbildnis hängt (Abb. 2). Im „Drawing Room“ 
(Abb. 135) find vielerlei, beionders während der Orientreifen exiworbene wertvolle Kunit- 
gegenstände untergebracht, und über dem im Boudoir befindlichen Altarino erbliden wir 
gleichfalls ein Werf des genannten italienischen Kiünftlers. Das Blau und Weik in den 
Arbeiten Luca della Nobbias ift jo eigentümlicher und leicht dem Gedächtnis jich ein- 
prägender Natur, daß ich glaubte, auf ein jolches, auch die übrigen bejtimmenden Merkmale 
tragendes Werk hinzeigen zu dürfen, als der Meiiter die Freundlichkeit hatte, mir jeine 
Sammlungen zu erklären. Bezeichnend genug für Holman Hunt erwiderte er mir: „Ob es 
ein Werf Yırca della Nobbias 
jelbit fit, Laie ich dahingeitellt, 
ich bin mur ficher, daß es aus 
jeiner Schule jtammt!“ Bon 
Büchern bejißt der Meijter, wie 
es wohl nicht anders zu erwarten 
fteht, manch jchönes und jelte 
nes, iiber Kumit, infonderheit aber 
über den Präraphaelismus han- 
delndes Werf. Eine eigenartige 
Anordnung beitand Sowohl in 
jeiner alten Behaujung, ipie nıun- 
mehr auch in der neuen Wohnung 
Melbury Nr. 18 darin, daß an 
den Wänden der VBorhalle und 
im Tveppenhaufe die nach jeinen 
Gemälden angefertigten Kupfer= 
itiche veip. derartige Neproduf- 
tionen hängen. ALS Unterjchriften 
tragen dieje jämtlich in des Mei- 
ters Hand die Widmung: „To 
my dear wife KEdith.“  &benjo 
ihmücen die Eintrittshalle etwa 
ein Dubend größere, in Crayon 
ausgeführte  Vriginal- Borträt- 
jtudien, von denen einige bereits 
erwähnt wurden, zwei andere 
außerdem, „Eyrill“ (bb. 136), 
der Sohn des Meiiters und ein 


LER 8 Pe Abb. 133. Holman Hunt einen Kopf modellierend 
weiblicher Stopf (Abb. 137), och als Vorbild für das „Licht der Welt“, 


zur Anfchanumg gelangen. Photographie. (Zu Seite 135.) 
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Das neue Heim Holman 
Hunts liegt in einer Straße, 
in der fich eine ganze Neihe 
bedeutender Stiünstler ange- 
fiedelt hatte, jo namentlich: 
der Bildhauer W. HD. Torny- 
croft, Mitglied der Weünchener 
Afademie; der 1904 ver- 
jtorbene See- und Wlarine- 
maler Colin Hunter; Lufe 
Fildes, berühmt durch fein 
Bild „Der Arzt am Stranfen- 
bette des Kindes“, jowie der 
Senre- und Hiltorienmaler 
Marcus Stone. Hier in 3 
Melbury Road Iebte und [Age 
jtarb Watts. Die Schülerin A665. 134. Epzimmer in Draycott-Lodge. Photographie. 
und Freundin des leßteren, (Zu Seite 137.) 
ers. Nufjell Barrington, zu- 
gleich eine hervorragende Schriftjtellerin, it die Befiserin des Nachbarhaufes von Watts 
in Melbury Road. 

Sn einer Seitenstraße, nämlich in „Holland Park Road“, erbauten jich die beiden, 
Watts am nächsten ftehenden Künftler: Lord Leighton und der Maler Bal Prinjep ihre 
Heimftätten derart, da die Hintergärten mit denen ihres Freundes faft aneinander 
stießen. Gleichfall® wohnt dort der am meiiten als SKinderporträtift befannte Mlaler 
Walph Teacod, welcher in der von Wire. Barrington in „Leighton Houje“ ing Leben ge- 
rufenen Serie von Ausftellungen auch durch ein Bildnis von Holman Hunt vertreten war. 

Am 1. Sufi 1904 berührte „Der Todesbote“ friedfertig umd mit leichter Hand 
den Altmeister Watts jo, wie er ihn gemalt und fich ihn vorgeftellt hatte: Komm, ruhe 
aus, folge mir, deine Zeit ift erfüllt! Alle, die ihn kannten, trauerten aufrichtig und wahr 
um ihn und fo auch Holman Hunt, der noch unlängst vor dem Heimgange des Künjtler- 
veteranen eine längere fachmännijche Unterredung mit ihm gehabt und bis zum Gnde 
jein Freund blieb. 
Beide Maler über- 
tragen die in ihnen 
wohnende  jtrenge 
Solidität auch auf 
ihre Leiftungen in 
foloriftiicher Bezieh- 
ung. Niemals haben 
fie fich verleiten lal- 
jen, reizvolle, gleif- 
nerische Effekte durch 
jolche Farben erzie- 
len zu wollen, von 
denen Jie im vor- 
aus wußten, daß fie 
das nicht halten, 
was je in jchil- 
(erndem Glanz ver- 
iprechen. Ebenfalls 
denjelben Grumd- 


be nn 
A665. 135. Das Empfangszimmer in Draycott=-L%odge. jägen huloigte auch 
Photographie. (Zu Geite 137.) Burne- Jones. 
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Die tief- und teitgreifende Bedeutung von Watts (tegt nicht in einzelnen Vorzügen, 
jondern in der gejamten Betätigung feiner gejchloffenen Individualität, Wenn auch in 
anderer Weife, jo doch gleichfalls als Itarf harafteriftiich ausgeprägte Berjönlichkeit 
dofumentiert ih Holman Hunt in all feinem Tun und Laffen. In Watts’ Monumental- 


Abb. 136, Eprill, der ältejte Sohn des Meifters. 
Nreidezeichnung, (Zu Seite 137.) 


fompofitionen weilen die oft überlebensgroßen, Ipmbolischen Geftalten in ihren jtatuariichen 
Formen umd der bildhauermäßigen Behandlung des Gewandes mehr auf das enfeits, 
auf eine unbekannte überivdische Welt hin. Solman Hunts Figuren erheben uns älvar 
nicht minder, aber fie bewegen fich ausgejprochener auf dem menschlichen, vealen Boden 
des Diesjeits umd richten fich eindringlicher und unmittelbarer an das Sndididunm. 
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Sein ChHriftus in dem „Licht der Welt“ jucht die Hütte jedes einzelnen auf. llle jeine 
inmbolifchen Darftellungen find leichter und- allgemeiner fahlich, als die häufig mit un- 
(ösbaren und philofophiichen Problemen verwebten und fich vornehmlich an den Verjtand 
wendenden Nätiel und Allegorien von Watts. Diejer jcheut fich nicht, die legten auf 
den Urgrund aller Dinge hinzielenden Fragen jowohl an fich jelbit, wie an die Menjchheit 
zu stellen: „Woher, Wozu, Wohin?“ Holman Hunt aber jagt: „Alle jolche Fragen find 
überfliifig für mich, denn ich weiß Chriftus ift auferjtanden, er lebt und ich in ihm!“ 

Unter den großen englischen, die präraphaelitifche Epoche mit erlebenden Meiitern, 
iit zweifellos Watt derjenige, welcher am wenigften von ihr beeinflußt wurde. Dadurch) 
aber, daß er die Führer der Schule und ihre vornehmiften Anhänger bildlich in un- 
vergleichlich Fünftlerischer Charakteriftit und Vollendung voiedergab, jowie außerdem Die 
Bildniffe einem öffentlichem, jedermann zugänglichen Inititute, der „National Portrait 
Gallery“ jchenfte, hat er die Träger diejer grumdlegenden unftperiode in denfwürdigiter 
Seitalt nicht nur überliefert, jondern durch diefe Tat zugleich befannt, welch dauerndes 
ntereffe er objektiv an der gefamten Bewegung nahm. Wie bereits an früherer Stelle 
erwähnt, empfand es Watts als eine wirkliche Betritbnis, nicht dazu gekommen zu jein, 
auch Holman Hunt zu porträtieren. Dagegen jandte Watts dem legteren zum Geburts- 
tage fein mit Widmung verjehenes Porträt, das ich in „Draycott-Lodge“ auf dem 
Schreibtiich erblickte. Im dem betreffenden Bilde, das übrigens in der Monographie 
„Watts“ (VBelhagen & Klafing, Seite 129), zur Jlluftration gelangte, jehen wir Watts 
im Garten von Limmersleaje, unter der ihm von Lady Mount Temple verehrten Madonna 
von Luca della Nobbia, in feinem langen Malerüberwurf, finnend, in Gedanken verloren 
figend. Er wußte, daß Holman Hunt eine große Vorliebe für derartige Werke des 
genannten italienischen Künstlers bejißt. 

Im Suni 1905 erhält Holman Hunt, ebenjo wie Alma Tadema den englijchen 
Drden pour le Merite, „The Order of Merit“, den außerdem nur noch Watts ge- 
tragen hatte. Als Titelbild für die vorliegende Monographie wurde das Porträt Holman 
Humts in der betreffenden Ordenstracht gegeben. 

Ferner erjcheint in demfelben Jahre fein Opus magnum: „Pre-Raphaelitism and 
the Pre-Raphaelite Brotherhood by W. Holman Hunt, O0. M., D. €. L.“, in zwei 
itarfen und veichillufteierten Bänden (London, Mac Millan & Co., 1905), ein Werf, 
an dem der Autor unabläffig während langer, langer Jahre gearbeitet hat. Die Ab- 
fürzung „O. M.“ bedeutet „Order of Merit“ und „D. €. L.“: „Doctor of Civil 
Law“, Doktor des BZivilrechts. Der Verfaffer hat der Einleitung folgende Widmung 
vorangeichieft: „This Book I dedieate to my Wife, as one of my insufficient tributes 
to her, whose constant virtues ever exalt my understanding of the nature and 
influence of Womanhood“, zu deutch: Dies Buch widme ich meiner Gattin als einen 
ungenigenden Tribut, ihr, deren bejtändige Tugenden jtets mein Verftändnis für Die 
Natur und den Einfluß von Weiblichkeit erhöhen!” Der Meifter hat recht, denn eine 
beffere Gattin, Beraterin und Gehilfin konnte er fich nicht erwählt haben! Sowohl ihr, 
wie Mr. Holman Hunt verdanfe ich viele perjönlichen Mitteilungen und namentlich aud) 
die Bewilligung einer sehr erheblichen Anzahl der in feinem Buche veranjchaulichten 
Kunstwerke, zur Wiedergabe in diefer Biographie benußen zu dürfen. Wer die Schwierig- 
feiten in Reproduftionsangelegenheiten fennt und ferner berücfichtigt, daß Mr. Holman 
Hunt als Autor foviel Selbjtverleugnung und Uneigennüßigfeit bewies, um einem 
dritten das gleiche wie in jeiner eigenen Schrift enthaltene Ylluftrationsmaterial zu ge- 
währen, der wird ebenfo wie ich ficherlich die Generofität des Meifters anerkennen. 
Endlich habe ich Mrs. Holman Hunt, der Gemahlin des Meifters, bejonders für ihren 
jahrelangen Beiltand und für die Erlaubnis zu danken, in ihrer Wohnung ca. vierzig 
Gemälde fir mich photographieren Laffen zu dürfen. Wenn mun jemand auch feine 
Bildergalerie befitt, jo wird er fich doch die durch eine folche Vornahme veranlaßten 
Ungelegenbeiten voritellen Fünnen. 

Holman Hunts Buch bildet die erjte volljtändige, mit reichen Details und dofu- 
mentarischen Beweifer verjehene Gejchichte der präraphaelitiichen Bewegung in Englanv. 
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Auch Hier im Diejer, 
durch die Stecherfunft 
Mr. Cameron Swans 
ausnehmend  jchön 
illuftrierten Schrift, 
vermag man in jedem 
Kapitel die Eigenart 
des Berfaffers her- 
auszuerfennen. 

Das Bud it 
in einem jelten flaren 
und guten Stil ge- 
jchrieben, aber ohne 
pomphafte Nhetorif 
und auch ohne über- 
ichwengliche  orna- 
mentale Nedeftguren. 
Seine Vergleiche find 
einfach und schlicht, 
ebenjo die nicht miß- 
zuverjtehende Wahr- 
heit, die er Freue 
den und Gegnern, 
ohne Anjehen der 
Berjon und ohne zu 
zögern jagt, jo daß 
etliche, bisher Hoch 
auf ihren Rojtamen- 
ten Stehende, gend- 
tigt werden, ein bis Add. 137. Weibliher Studienkopf. Kreidezeihnung. (Zu Ceite 137.) 
zwei Stufen herab- 
zufteigen, andere dagegen in der Schäßung der Mit- und Nachwelt zu einem höheren 
Bat, fowohl Hinfichtlich ihrer künftleriichen Yeiftungen, als auch ihres rein perjönlichen, 
moralischen und menschlichen Wertes, berufen erjcheinen. 

Die Wahrheit, jelbft wern fie ohne verlegende und herbe Worte vorgetragen wird, 
wie es in Holman Hunts Buch gefchieht, ift doch nicht jedermann willfommen! Manche 
haben vergefien oder nicht mit erlebt, was fich vor fünfzig Jahren in ihren Kreifen 
zutrug, andere twollen es nicht willen; diejen und jenen behagt es nicht, ihre früheren 
Schriften, durch die fie fich fozujagen feitgenagelt haben, einer Nevifton zu unterziehen, 
und andere endlich Fiihlen fich in ihren Snterefjen beeinträchtigt. 

Der Meifter hat jedes bezüigliche und bejchriebene Blättchen, jede auch mur leicht 
hingeworfene Bleiftift- oder Federzeichnung jorglam aufbewahrt und ordnungsmäßig ge 
fammelt. Nicht minder die an ihm gerichteten Schriftitüde. Im allen diejen An 
gefegenheiten, ebenfo wie in der Führung feiner Korrefpondenz, fand ev eine tatfräftige 
Unterjtügung durch eine Gattin. 

Alles in allem wird Holman Hunts Buch für diejenigen, die jich überhaupt mit 
dem bezüglichen Gegenstand bejchäftigen, nicht mur unentbehrlich jein, jondern aud) als 
ein lauteres Quellenwerf eriten Nanges dienen. Der oben genannte technijche Seriteller 
der Alluftration, Mr. Cameron Swan, ift der Sohn von Sir Jojepd Wilfon Swan, 
die beide vereint für Sluftrationszwede die bejte in England bekannte Methode, den 
Photograviüren-PBrozeß mit dem billigjten, den Lithographiichen Drud verbunden haben, 
und uns jo um eine wichtige Nacherfindung beveicherten. 

Wenn joeben gejagt worden war, dal der Meifter alle jchriftlichen Neminiszenzen, 
fünftlerifche Verfuche, Studien und Papiere jorgjam aufbewahrt habe, jo muß doch eine, 


142 


allerdings jehr zu feinen Gunften jprechende Ausnahme feitgejtellt werden. E3 war im 
Sahre 1848, als mehrere Jünger der Kunft in einem Atelier zujammenfamen und die 
Unfterblichfeitsfrage — nicht im fünftleriichen Sinne gedacht — jondern im allgemeinen 
und auf die Fortdauer der Seele bezogen, aufgeworfen wurde. D. &. Nofjetti jeßte 
ichließlich folgendes, von allen Anwejenden unterzeichnetes Schriftitüd auf: Wir erflären 
hiermit, daß das nachjtehende Verzeichnis von Unfterblichen unjer vollftändiges Glaubens- 
befenntnis umfaßt, und daß es feine andere Unfterblichfeit gibt als die, welche fih in 
den mit diefen Namen verbundenen Taten und in den Mitmenschen widerjpiegelt. Es 
folgt mun eine fraus gemischte Lifte der verjchiedenften und ungleichartigiten Berjonen 
von Homer und Phidias an bis auf Tenmyfon und Wilkie, jomwie jolche Helden, Stünjtler 
und Dichter, deren Auf fich erhalten, aber auch längst vergefjene Eintagsgrößen. Man 
war übereingefommen befonders bevorzugten „Unfterblihen“, je nah Einjchägung der 
Mehrheit der verfammelten Freunde, einen, zwei oder höchjteng drei Sterne den aus- 
erforenen Namen hinzuzufügen, nur Ehriftus allein wurde durch vier Sterne ausgezeichnet. 

Mit drei Sternen wurde der Autor des Buches Hiob und Shafejpeare angemerft; 
mit zwei unter anderem: Goethe, Homer, Dante, Chaucer, Yeonardo da Bincei, Browwning 
und Shelley. Keinen Stern befißt 3. B. in diejer bunten Lifte Miichelangelo, Cervantes, 
Tintoretto, Tizian, Bellini, Byron und der durch Bulwers Noman in Aufnahme ge- 
fommene „Nienzi”, übrigens ein Sujet, das feine Schatten vorauswarf für das furze 
geit darauf vom Künstler angefertigte Gemälde mit gleichem Titel. 

Wie immer gewiffenhaft, legte Holman Hunt das betreffende Schriftitüd wohl ver- 
ichloffen in fein Pırlt, wojelbit eS lange Sahre ein bejchauliches Dafjein friftete. Ju- 
zwijchen fertigte ev bald das Bild an, in welchem die eriten chriftlichen Mifftonare den 
Briten von der Unsterblichkeit dev Seele predigen! Da, eines Tages ftieß der Kitnjtler 
zufällig auf jene Lifte, und in aufwallendem Unmut verläßt ihn jeine jonftige Befonnen- 
heit: er vernichtet das jeine Unterjchrift tragende Dokument, indefjen fand er jpäter in 
den Bapieren feines Vaters eine Abjchrift vor, der die Erhaltung des Verzeichnifies zu 
verdanken ift. Auch darin zeigt fih Holman Hunts Wahrhaftigkeit, daß ev die ganze, 
ihn peinfich beriührende Angelegenheit ungejchminft erzählt, nichts verichweigt, jondern 
offen einen Arrtum eingeitebt. 

Ehenjo wie der Meifter nach einem halben“ Jahrhundert mit dem Gemälde „Das 
Licht der Welt“ zu feiner fünstlerifchen Jugendepoche zurückkehrt, in Dderjelben Weije 
wendet er jeßt den Blick wieder rückwärts zu der Artusjage. Infolgedefen entiteht das im 
echt präraphaelitifchen Geifte gemalte Bild „The Lady of Shalott“, dejjen ftofflichen 
Snhalt der Künstler bereits im fogenannten „Moxon Tennyson“ (bb. 63) vermwertet 
hatte. Zu dem 1905 in den Näumen der Kunjthandlung Tooth ausgeitellten und von 
$.D. Miller in Rupferftich übertragenen Werf war zuvor eine größere Kopfitudie (Abb. 138) 
in Crayon angefertigt worden. 

Als Grundlage fir das Gemälde diente dem Schöpfer desjelben das vom Poöta 
laureatus frei erfundene gleichnamige Gedicht. Die „Lady von Shalott“ hat frei- 
willig die Verpflichtung iibernommen, jich den Sayungen König Arthurs zu unterwerfen 
und in ftiller Zurücgezogenheit ein funftvolles Gewebe zu vollenden, aber während 
diefer Zeit nur durch einen Spiegel (das Symbol der reinen Seele) die Außenwelt zu 
betrachten. && währt jedoch nicht lange bis fie ausruft: „Ich bin es müde und Franf 
davon, ewig mur refleftierte Schatten ftatt der Wirklichkeit zu jehen!” Da, als fie 
durch den Spiegel den jorglos, voller Lebenstuft und fingenden Lanzelot auf der nahen 
Heerjtraße bei ihrem Fenster vorüberziehen erblict, vermag fie der Verfuhung nicht zu 
wideritehen, ihn ohne jenes Medium anzufchauen. Lanzelot — das leichtfertige Element 
unter den Nittern der Tafelrunde vertretend — betürt die jchöne Maid; das prachtvolle, 
in der Arbeit befindfiche, müftische Teppichgewebe zerreißt und der magiiche Spiegel, 
in welchem Lanzelot — auch im Bilde — ericheint, erhält mittenducch unbeilbare 
Sprünge. Ihre Aufgabe, die Taten König Arthurs in funftvoller Form in dem Teppich 
zur Darftellung zu bringen, bleibt für immer ungelöft! Die Unglücjelige befteigt einen 
Nachen und wird von der Infel „Shalott“ durch den Fluß abwärts zu dem Schlojje 


der Nitter nach Ga- 
melot getragen, allein, 
bevor fie ans Ufer 
treibt, gibt jie unter 
twehflagenden Gejän- 
gen ihren Geilt auf. 
So findet fie Yanzelot, 
der bei ihrem Anblick 
in die ihn Hinlänglich 
genug charafterijieren- 
den Worte ausbricht: 
„Sie hat ein jchön 
Seficht, Gott jei ihr 
gnädig, der Lady von 
Shalott!“ 

Holman Hunt 
gibt in dem Bilde, 
ebenjo wie er es 1857 
in der Alluftrations- 
zeichnung getan, nur 
die einzelne NHaupt- 
figur, ein  jchönes 
junges Mädchen, hier 
in L2ebensgröße, im 
Yugenbli der Spie- 
gelfataftrophe und als 
das funjtvolle Gewebe 
in unentwirrbare Un- Abb. 138. Studienfopf zu dem Gemälde „The Lady of Shalott“. 
ordnung gerät. Hin- Kreidezeichnung. (Zu Ceite 142. 
jichtlich der Farben- 
gebung ijt das Werk als eine foloriftiiche Glanzleiitung des Meifters zu bezeichnen. 
Viele Details gewähren uns einen intimeren Cinblif in die Symbolif des Inhalts. m 
Teppich jelbit it der eitle, ruhmfüchtige Yanzelot und ihm gegenüber Sir Galahad erfennbar, 
wie er den heiligen Gral auf jeinem Schilde al3 Opfer darbringt. In der „Moron- 
SsUuftration“ blickt der gefreuzigte Ehriftus trauernd auf das von den Fäden des Gewebes 
umgarnte Mädchen. Schließlich will ich zwei im Gemach der Lady von Shalott (im Gemälde 
von 1905) al3 Wanddeforationen angebrachte Neliefs erwähnen: Das eine zeigt uns Die 
Sungfrau mit dem Kinde, jymbolisch die Demut darjtellend; das andere Herkules, wie er 
den die goldenen Ipfel der Hejperiden bewachenden Drachen, das böje Prinzip in der 
Welt, überwindet und jo durch feine Kraft als Drachentöter verfinnbildlicht wird. Holman 
Hunt hat dann die Leßtgedachte Allegorie für ein einzelnes großes, von ihm entworfenes 
und in jeinem Haufe befindliches Nelief „Herkules und die Hejperiden“ (Abb. 139) 
benußt. Das Werk joll aber außerdem noch einen bejonderen Sinn haben: Der Baum 
der Kunft trägt, wie der der Heiperiden, jeine goldenen Früchte nur fir den, der fie 
jelbjt bricht, anderen fan mag fie wohl zeigen, jedoch nicht geben! Selbjt ijt der 
Mann! Der Künftler mug unbejchadet der durch die Tradition auf ihn überfommenen 
Vorbilder auf eigenen Füßen jtehen ! 

Daß die Artusmythen neu in England belebt twurden, bleibt ficherlich das VBerdienit 
von Tennyjon, von den Präraphaeliten und ihren Nachfolgern. Ant vieljeitigiten ge» 
ichieht dies durch Morris vielleicht injofern, als er, ähnlich wie e3 häufig im Mittelalter 
in den Klöftern geichah, nicht nur der VBerfafjer bezüglicher Texte, jondern auch deren 
sluftrator war. Sa, noch mehr, er drndte feine Bücher jelbjt! Dann endlich benutzte 
er die Artuslegenden als Vorwurf für Funjtgewwerbliche Erzeugniffe, wie 3.8. für den 
die Gralsjage verberrlichenden Zyklus von Gobelins. 
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Eine auffallende Erjcheinung bildet zweifellos der Umstand, daß in England fait 
gleichzeitig mit Deutjchland gegen die Mütte des vorigen Jahrhunderts die Wiederauf- 
erwwedung des Artusjagen im größeren Stil erfolgte: dort in Poefie und der Malerei, 
hier etwa 1840 zuerjt mir literarifch und dann in Wagner den Kulminationspunft 
dadurch erreicht, daß er den Dichter und Tonjeger nicht nur in einer Perjon vereinigt, 
jondern auch die Produfte beider Kunftichöpfungen zu einem harmonifchen Ganzen ver- 
bindet. Während dort die höchjte Entwicklung der Artusmythen durch die bildende 
Kunst der PBräraphaeliten erfolgte und in Holman Hunts „Lady of Shalott“ die Krone 
auffeßte, gelangte fie in Deutjchland mit Wagners „Trijtan“ und „Barzifal” zur 
reifiten Frucht. 

Umgefehrt, wie umjere heutige Epoche eine ziemlich parallele Ausbildung der Sagen 
in England und Deutichland erkennen läßt, erfährt fie im Meittelalter eine jtufenweie 
Erweiterung. in diefer Periode lieferten die Briten den Nohftoff; die Franzofen 
ichmückten ihn aus und gaben ihm einen chevaleresfen Charafter. Die Deutichen — 
wenigjtens gilt dies von Hartmann von der Aue und erit recht von Wolfram von Ejchen- 
bach, fowie auch in gewiljem Grade von Gottfried von Straßburg — legten den tieferen 
einheitlichen Sinn hinein und verliehen dem Uberfommenen Die geiftige und formale 
Schönheit. m britiichen Boden wmwurzelt die Sage, hier liegt ihr erjter Keim; in 
Frankreichs heiter-EKaren Lüften schießt fie luftig empor und treibt üppig-grünes Laub 
und Hlütenfnojpen, aber erjt an der Sonne deutjchen Gemiüts entfaltet jich die Blume. — 

Sm Oftober des Nahres 1906 veranstalteten die in allen Sunftangelegenheiten 
äußerjt rührigen Herren Ernejt Brown und Phillips, in der von ihnen vortrefflich ge- 
leiteten „Leicejter Gallery“, eine die Hauptiverfe des Meifters jeit dem Sahre 1848 
bis zur Seßtzeit vorführende Kolleftivausftellung. Der Künstler hat für den Katalog 
derjelben Notizen geliefert, und jein Freund Sir William Richmond eine Worrede hierzu 
verfaßt. Als eine bisher unbefannte Arbeit erwähne ich vornehmlih Holman Hunts 
für die Uffizien in Florenz geftiftetes und „1875” jigniertes Selbjtporträt in orien- 
taliichem Koftüm. Der Meifter erjcheint in diefem bisher niemals öffentlich zur Be- 
lichtigung gebotenen Bildnis in rotblondem Bart und dem im gelobten Lande getragenen 
Maleranzuge während jeines dortigen Schaffens, eine Periode, die er jelbjt als feine 
wichtigite bezeichnet. Von jeinen bezüglichen, gleich ehrenvoll ausgezeichneten Vorgängern 
in den Uffizien nenne ich: Leighton, Millais, Herkomer und Watts. Des Iebteren, 
manche interejjanten Einzelheiten enthaltendes Selbjtporträt zeigt eine außerordentliche 
Ünnlichfeit mit dem von Tizian angefertigten, im PBrado-Mufenm zu Madrid auf- 
bewahrten Selbjtbildnis und verweife hHinfichtlich beider auf die Monographie „Watts“ 
(Belhagen & Klafing, Seite 72 und 73). 

Für die fritiiche Kunstgeschichte, für Spezialiften und Fachmänner muß es von 
Wichtigkeit erjcheinen, je mehr befannt, abgeflärter und durchiichtigt das gejamte prä- 
raphaelitiiche Material wird, die lineare Nachfolgejchaft, den Anhang ihrer Schule, den 
ausgeübten Einfluß und die hervorgebrachten Nejultate im Zufammenhange zu würdigen. 
Und wiederum üben die nationale Kunft, Boejte und Literatur, ja, die politiichen, jozialen 
und öfonomischen Verhältniffe eines Landes jolche Wechjelwirfung aufeinander aus, daß 
ohne eine derartige Berücklichtigung viele Erjcheinungen der Kunftbetätigung, für Tich 
allein betrachtet, nicht genügend genug erklärt werden fünnen. Um die vieljeitigen, er- 
freulichen und in den mannigfachiten Schattierungen ich auslebenden Wirkungen der 
präraphaelitiichen, um die Hauptgeftalten Holman Hunts, Millais’ und Nofjettis freijende 
Bewegung voll überjehen zu fünnen, müfjen auch die hervorragenditen, fie anregenden 
Dichter, Schriftjteller und ihre Kritifer von einem erhabenen, hiftorischen Standpunkt 
aus überjehen und dann gleichwie Mofaikfteine zu einem jchönen, einheitlichen und 
unvergänglichen Bilde vereinigt werden. Bon den Schülern, Nachfolgern oder in irgend- 
einem innerlichen Zujammenhange mit den Begründern des Bundes ftehenden Künjtlern 
will ich nur folgende erwähnen: Martineau, Burne-Kones, Swinburne, Morris, jeine 
Tochter May Morris, Mr. Henry Holiday und jeine Gattin, J. W. Madail, Spencer 
Stanhope, Wir. Walter Crane und Mrs. Crane, F. M. Strudwid, Mrs. de Morgan, 


Ub6.139. Herkules und die Apfel der Dejperiden. Nelief. (Zu Seite 143.) 


Mrs. Stillman, T. M. Noofe, Bryan Shaw, Graham Nobertion, CE. 5. Shannon 
und der verftorbene George Wilfon. 

Gegen Ende de3 Jahres 1906 fand eine umfafjende Ausftellung von Werten des 
Künftlers in Manchefter, und im Februar 1907 in der „Walker Art Gallery“ in 
Liverpool ftatt. Bei Eröffnung der erjteren hielt Holman Hunt eine bemerkenswerte 
Rede, in der er unter anderem den ausgezeichneten Maler Edward NR. Hughes öffentlich 
als jeinen Afiftenten bezeichnete. 

Schleinig, Hunt. 10 
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Am 2. April 1907 feierte der Meifter feinen achtzigiten, hoffentlich noch oftmals 
wiederfehrenden Geburtstag; nach menschlihem Dafürhalten iüberblidt er einen lang» 
bemeijenenen Lebensabjchnitt und eine ereignisvolle Spanne Zeit. Gin heiteres, liebens- 
wirdiges, mit Zufriedenheit verbundenes Temperament haben mit dazu beigetragen, feine 
geiftigen Kräfte in jo vollfommener Jugendfrifche zu erhalten, daß er nad) wie vor 
allen großen Zeitfragen mit lebhaften ntereffe folgt. Aber dank der nie ermüdenden 
Füriorge feiner Gattin und unterftüßt durch einfache Lebensgewohnheiten befinden fich 
auch die förperlichen Kräfte des Kimnftlers in befriedigendem Zuftand, eine Tatjache, die 
gleichtwie jene, noch lange bejtehen möge! Weder jein Glaube, noch jeine Weltanjchau- 
ung, noch feine urfprünglichen Anfichten über Natur und Kunft haben eine Anderung 
erfahren, fo daß ich in bezug auf den Meifter zwar furz, indejjen im allerbejten Sinne 
ein „Semper idem“ ausjpreche! 

Daß der Meiiter ih auch der Bildhauerfunft befleigigte, war jchon an früherer 
Stelle erwähnt worden. In der dort zur Anfchauung gebrachten Slluftration erblidten 
wir ihn unmittelbar bei einer ftatuarischen Arbeit, dem Modellieren eines Chrijtusfopfes 
beichäftigt, eine Gelegenheit, bei welcher feine Hand auch in diejem Kunjtzweige während 
de3 Schaffens gezeigt werden fonnte. Im größerem Maßjtabe als im jener Abbildung 
ift die modellierte Hand des Künstlers für fich allein hier zur Anficht beigegeben worden 
(Abb. 140). Mit diefer Hand hat er das erjte, und mit ihr wird er daS lebte prä- 
raphaelitiiche Bild malen! Durch fie verlieh er feiner maleriichen Handjchrift eigenartigen 
Reiz, aber nicht minder fchrieb er mit ihr fein charafteriitiiches Miotto: „Unswerving 
from truth“, zu deutjch: „Niemals von der Wahrheit abweichend!“ 

Obgleich von der einstigen Gemeinfchaft der Präraphaeliten William Michael Roffetti 
ich noch am Leben befindet, fo bleibt doch al3 der einzige ausübende Künftler unter 
ihnen nur noch Holman Hunt zu nennen. Er ijt die erjte und legte, niemals wanfende, 
jo heute wie ehedem aufrecht und feit jtehende Säule des Präraphaelismus! 


Abb. 140. Holman Hunts modellierte Hand. (Zu Ceite 146.) 
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